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Aisch weiter als dns alle — Fa! 
Das neue Suwa 
wäscht noch weißer 


Ein Suwa-weiß wie nie zuvor! wan sieht es aut: 
.. den ersten Blick— das ist das neue leuchtende Suwa-weiß! Schon bei 
Ihrer nächsten Wäsche können Sie es erleben: Das neue Suwa wäscht 
Suwa-weiß wie noch nie, ganz ohne Einweichen! Wenn Sie dennoch 
einweichen wollen, nehmen Sie Suwa dazu! 


Wie wunderbar mild! Fühlen Sie einmal, wie weich die Suwa-Lauge 
Ist, wie angenehm für die Hände. Immer mehr Hausfrauen nehme. 


darum zum täglichen Geschirrspülen nur noch das neue Suwa. Gibt es 
einen besseren Beweis für Milde? 


Suwa-weiß auch in der Waschmaschinel 


Nur Suwa-nichts weiter 


SUWA-wei 
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Ein Traum wurde Wirklichkeit. Als 12jähriges Mädchen begann Katherine für den ungari- 
schen Grafen Cziraky zu schwärmen und sammelte Zeitungsbilder von ihm. 17 Jahre später 
begegnete sie dem Grafen als Lastwagenfahrer (unten rechts) in Amerika und heiratete ihn (oben) 


1 


Großes Glück über 
denlangenWeg 


In Budapest begann Katherines Liebestraum - in Amerika wurde er Wirklichkeit 


in Koffer voll vergilbter Zeitu 
schnitte, Träume eines zwöltjährigen 
Mädchens 


aus einer vergessenen, 

lücklichen Zeit, begleiteten Katherine, 
ie Tochter eines Budapester Bankiers, 
auf ihrer langen Flucht bis nach Ame- 
rika. Vor 17 Jahren hatte sie jedes Bild 
des schneidigen Grafen Laszlo Cziraky 
ausgeschnitten und die Wände ihres 
Zimmers damit tapeziert. Graf Cziraky 
als Offizier, als Reiter und als Fahrer 
eines rassigen Sportwagens. Kaihe- 
rine sah ihren Märchenprinzen nie per- 
sönlich. Trotzdem liebte sie ihn noch, als 
sie nach dem Trubel der Nachkriegszeit 
schließlich auf einem Auswanderer- 
dampfer in Amerika landete. Das kleine 
Ungarnmädel wurde nach Hamilton 


Um die halbe Welt reiste Katherine 
mit dem Bild, das Graf Laszlo Cziraky auf der 
Hochzeit seiner Cousine zeigt. Das weiße Schloß 
‚seiner Väter hatte Katherine in Budapest oft 
gesehen. Ihn lernte sie erst fern der alten Heimat 
kennen,.als alldieser Glanz längsterloschenwar 


im  Siaate Ontario verschl Sie 
wurde Tabakpflückerin, Verkäuferin, 
schließlich Tanzlehrerin — und als sie 
‚ kaum noch von ihrem Grafen träumte — 
da geschah es... Cziraky war zur glei- 
chen Zeit wie Katherine nach Amerika 
ausgewandert und fuhr nun mit einem 
Lastwagen zwischen Hamilton und Win- 
nipeg-Früchte für einen Händler. An 
der Tankstelle eines Städtchens sah 
Katherine ihn plötzlich. stehen. Sie 
sprach ihn mit seinem Namen an, und 
sie gestand ihm nur, sein Bild vor lan 
Zeit einmal_in einer Budapester Jllu- 
strierten gesehen zu haben. Laszlo lud 
das hübsche Mädchen zum Tanzen ein. 
Bei den feurigen Klängen eines Csärdäs 
verlobten sich die beiden einige Wochen 
später. Inzwischen haben sie geheiratet, 
und Kafherine hat ihrem Laszlo die 
Geschichte ihrer Traumliebe erzählt. 
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er esnoch nieht glaubte, sollte es jetzt wissen: kein Punkt derErde 
ist vor der H-Bombe sicher. Drei amerikanische Langstrecken- 


 bomber vom Typ BoeingB-52 haben den Globus in genau 45 Stun- 
den und 19 Minuten ohne Zwischenlandung umrundet. Die Maschinen 
durchmahen die ungeheure Weite von 39 150 km mit einer Durchschnitts- 


geschwindigkeit von 840 Stundenkilometern. Piese technische Wunder- 


leistung war eine Demonstration.der Stärke, und sie ging an die Adresse 
der Sowjets. Aber wird sie auch ankommen! Die Boeing-Werke stellen 


im Augenblick pro Monat nur acht dieser Super-Bomber her, von denen 


einer 42 Millionen DM kostet. Bald sollen es 16 Bomber pro Monat sein, 
jeder für sich ein Trumpf der US-Atomstrategie. Aber auch die Sowjets 


haben einen Trumpf im Spiel der Kräfte— ihren Düsenbomber „Bison”,der 


Kommandant des Leitbombers 
war Oberstleutnant James H. Morris. Er hat 
Erfahrungen in Non-Stop-Flügen. 1949 flog 
er mit der propellergetriebenen B-50 „Lucky 
Lady Il“ in rund 94 Stunden um die Erde 


Kanonenschütze Carl Ballew, flog rückwärl 
um die Welt. Da ihm viel Zeit blieb, dacht 
er an seinen kurz vor dem Start geborene) 
Sohn -und--Ias- drei _Kriminalromane 
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nach sicheren Informationen der B-52 ebenbürtig ist. Und deshalb gilt Der Mann im Schwanz der B-5 
eins für beide Rivalen: der Raum hat aufgehört, eine Waffe sen. 


Schwanz der B-5l, 
Ballew, flog rückwärl 
viel Zeit blieb, dacht 
vor dem Start gebor 

ei Kriminalromane 


per Mensch kommt kaum noch mit. Captain Quintis Hinkley gönnt 
ch eine kleine Ruhepause. Er trägt wie alle einen Schutzhelm und eine Sauer- 
offmaske für den Fall, daß die Atemluftregulierung in der Kabine versagt. 
ehr als drei Stunden schlief keiner während des Fluges. Die Navigation, Tank- 
anöver und ein Schein-Bombenangriff bei Malaya forderten volle Aufmerksamkeit 


Scheinangriff 


entlang der Flugroute 


Fünf Maschinen starteten in Kalifornien. 
Unsere Karte zeigt, daß ein Bomber über La- 
_brador ausfiel. Einer flog planmäßig nach Eng- 
land. Dreimal wurde in der Luft von einem Tank- 


men 
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Diamanten im Werte von über neun Millionen 
Dollar trugen die Damen auf dem „Imperia! 
Ball im New Yorker Waldorf-Astoria spazieren. 
Aber zwei Männer haben es in der Hand, diese 
Kostbarkeiten zu wertlosen Steinen zu machen. 
Wenn alle Diamanten, die bis jetzt gefunden 
wurden, auf den Markt kämen, dann wären .. 


Ball der Millionen nannte man in New York 
das größte Fest der Wintersaison im Waldorf- 
Astoria. Ehrengast war die schöne Begum Aga Khan, 
deren weiß-rote Abendrobe Diamanten für über 
zwei Millionen Dollar krönten. Den unauffälligen 


kleinen Herrn, der ihre Pracht auf Schritt und 


Tritt zu bewachen hatte, nahm sie gern in Kauf, 
denn auch für sie bedeuten die kostbaren Steine 
unermeßlichen Reichtum - vielleicht sogar Glück 


die Diamantenpreise ins Bodenlose fallen 


Der reichste Junggeselle der Erde ist Dr. 
T. j. Williamson. Ihm gehören die Diamanten- 
minen in Tanganjika. Williomson hat sich dem 
„de Beers Conzern‘“‘ gegenüber verpflichtet, jähr- 
lich höchstens für vier Millionen Pfund Diamanten 
auf den Markt zu bringen. Der Rest wandert in 
seine Tresore. Wenn er alle Diamanten, die sich 
dortangesammelt haben, herausholte, würden 


Nicht umhängen kann man den Bank- 
konto-Auszug. Was bleibt da den reichen 
Schönen, die jedermann von ihrem Wert über- 
zeugen wollen, anderes übrig, als Diamanten 


zu kaufen? 
Krupp beim I 
dofür aus — 
schen Großir 


wird von dem Direktor der südafrikanischen 
Diamantengesellschoft „de Beers“, Sir Ernest 
Oppenheimer, regiert. Der Konzern beherrscht ’ 
den gesamten Weltmarkt und setzt nicht‘ 
nur die Preise nach eigenem Ermessen fest, i 
sondern auch die Mengen, die auf den Markt‘? 
kommen 


Die Diar 
(Südofrika) 
sten Männ« 
manten im’ 
gefördert. | 
4,2 Tonnen 
kommt, un 
jetzt Gerüc 
funde auft 
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man den Bank- 


zu kaufen? Acht Millionen Mark gab Vera 
da den reichen Krupp beim New Yorker Juwelier Harry Winston 
hrem Wert über- dofür aus — dann ließ sie sich von dem deut- 


‚ als Diamanten schen Großindustriellen Alfried Krupp scheiden 


südafrikanischen 
Bers"‘, Sir Ernest’ 
ızern beherrscht 
setzt nicht? 
Ermessen fest, 
e auf den Markt? 
ı drohen jedem % 
achungen bricht‘ 


Die Diamantenminen von Kimberley 
(Südofrika) machten ihre Besitzer zu den reich- 
sten Männern der Erde. Jährlich werden Dio- 
manten im Werte von rund einer Milliarde DM 
gefördert. Das sind 21 Millionen Karat oder 
4,2 Tonnen, je weniger davon auf den Markt 
kommt, um so höher steigen die Preise. Seit 
jetzt Gerüchte über große russische Diamanten- 
funde auftauchten, wankt das Weltmonopol 


Erklatscht und ersungen sind die Diamanten, die Elsa Maxwell und Maria 


Callas auf dem „Imperial Ball“ trugen. Während Hollywoods bösartigste Klatschtante und 
Gostgeberin dieses Balles, Elsa Maxwell, nach dem Festmotto „Ein Traum imperialen 
Glanzes“, in einem Kostüm d la Katharina die Große erschien und ihren wogenden 
Busen mit dem berühmten 337 Karat Saphir aus der Krone der russischen Kaiserin 
(rechts) geschmäckt hatte, schlüpfte die skandalumwitterte Opernsängerin Maria Callas 
in das Gewand einer ägyptischen Prinzessin, das sie mit Diamanten für drei Millionen _ 
Dollar behängte. In ihrem Besitzerstolz ahnen diese Damen nicht, daß der Wert ihres 
Geschmeides vielleicht morgen schon weit unter dem Einkaufspreis liegen würde, wenn .. 


» 


Für Nachruhnk 


Franco ein Andenken von Ewigkeitswert - ein gewaltige; 
Mausoleum. Es soll das „achte Weltwunder‘“ werden 


as Gelände ist hermetisch abge- 
sperrt. Jeder Neugierige, der sich 
dem schroffen Granitgipfel in den 
Guadamarra-Bergen nähert, wird 
von Militärposten unerbittlich zurück- 
geschickt. Jetzt aber erfahte zum 
erstenmal eine Kamera das gröhte 
Staatsgeheimnis Spaniens, das Innere 
des Märchenberges, in dem seit fünt- 
zehn Jahren Heere von Arbeitern das 
gewaltigsie Grabmal der Neuzeit 
bauen. Durch eine ungeheure tech- 
nische Leistung ist ein düster-prunk- ) 


.. .derthin,woihm vor20Jahrenmitsei 
im Bürgerkrieg gefallenen Falangi- nen Truppen der Aare Durch 
sten für alle Zeiten garantieren soll. bruch auf Madrid gelungen war 


* Diese Christus-Statue aus Marmor wird auf Francos Grab im Zentrum du 
Mausoleums gelegt werden. Noch liegt der Grabdeckel am Eingang der 267 Meter 
langen Halle. Das Gewölbe ist 50 Meter hoch. Teppiche und Reliefs, mit denen 

die Wände der Halle geschmückt sind, behandeln das Thema „Mutter und Kind“ 


Kreuzes geht der Blick viele 


Vom Fuß des | 
hundert Meter hinab zu einem flachen Tal- 
kessel, in dem Franco ein großes Kloster er- 
bauen ließ. Die Mänche sollen den großen 
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aniens Diktator 
ein gewaltiyes 
ınder“ werden 


setzte sein Mausoleum 
ihm vor20 Jahrenmitsei. 
nn der siegreiche Durch. 
Madrid gelungen wu 


s Grab im Zentrum de 
ingang der 267 Meter 
und Reliefs, mit denen 
ma „Mutter und Kind“ 


Senkrecht über dem Grabmal Francos tief im Berginnern ist dos 150m hohe Kreuzerrichtet. 
Jeder Querarm ist 25 m lang, und jede der Riesenstatuen am Fuße des Kreuzes hat eine Höhe von 50 Metern 


DergesamteKomplex des Mausoleums 
ist nicht einmal aus weiter Ferne mit der Ka- 
‚mera zu erfassen. Zwanzig reliefgeschmückte 
Nischen umgeben den Eingang, der 

durch die lange Halle zur Kuppel führt 


Die Grabkirche unter dem Kreuz 
bleibt trotz der schweren Kandelaber in feier- 
lichem Halbdunkel. Bis hierher, in den von Gold 
und Marmor prunkenden Kuppelraum, 
dringt von außen nicht der leiseste Laut 
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Zwei Gangster 


raubten in ein 


paar Sekunden 
105 000,- Mark 


Wer einmal niest — hatschiı — der weiß Bescheid:, 
Ein kleiner Schnupfen hat sich eingeschlichen. Aus- 
gerechnet — wie immer — im falschen Augenblick. 
Morgen schon wird er Sie zwingen, zwei Tage lang 
im Bett zu bleiben — und dabei können Sie doch 
keine Zeit verschenken! Nein — auch an einen 
Schnupfen nicht, der Arbeitskraft und Lebensfreude 
schmälert. 
Bitte, bedenken auch Sie, wieviel Millionen Bazil- 
len in mehrfach gebrauchten Taschentüchern auf- 
bewahrt werden. ‚Tempo‘-Taschentücher werden nur 
einmal benutzt und verhüten so die ständige Selbst- 
ansteckung. 

Darum ‚Tempo‘-Taschentücher-der Gesundheit wegen. 


Verlangen Sie: 


Tempe - immer wieden Te emype | 


Aus diesem Blumenfenster beobach- 
tete Nickel wochenlang den parkenden Ford 


* 


Haben Sie Freude an farbigen Taschentüchern ? 
Dann verlangen Sie: 


antı bakteriell Ein ahnungsloser Zeuge war der Gärt- 
estrahl nermeister Nickel. „Es ist uns unverständlich, 
daß jemand drei Wochen langvon seinemFenster 
ausverdächtige Wahrnehmungen machtund uns 
davon verständigt‘, erklärte die Polizei 


Nome und Packung ols Warenzeichen gesetzlich geschützt 
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fenster beobach- 
len parkenden Ford 


war der Gärt- 
‚uns unverständlich, 
ıgvonseinemfFenster 
ungen machtund uns 
erklärte die Polizei 


beendet. Die Margaretenstraße im Westen von Essen ist wieder ver- 
ödet, als der Geldtransportwagen, ein Opel-Rekord, vor der Stadispar- 
kasse hält. Es ist 10 Uhr morgens. Der Fahrer Manfred Dupont steigt 
aus, um sich die Beine zu vertreten. Er wartet auf den Kassenboten 


Einer sah zu. VomSchaufensterseines 
Blumengeschäfts (siehe eingezeichneter 
Kasten) hatte Gärtnermeister Nickel drei 
Wochen lang die Täter beobachtet, die in 
einem grauen Ford schräg gegenüber der 
Sparkasse rkten und dort stunden- 
lang herumlungerten. „Das kam mir zwar 
unheimlich vor. Aber ich dachte, daß die 
beiden Täter es vielleicht auf meinen Laden 
oder die Kirche abgesehen hatten. Auf die 
Sparkasse wäre ich nie gekommen“, sagte 
er. Am Morgen des 28. Januar hatten die 
beiden Gangster ihren Plan ausbaldowert. 
Als der Kassenbote Schlicker und der Chauf- 
feur Dupont die Geldkassette in dem Koffer- 
raum ihres Opels eingeschlossen hatten, 
schlugen die Gangster Dupont und Schlicker 
nieder und rasten in dem Wagen davon 


Quer durch Essen ging die Jagd auf den grauen Ford. In der Margareten- 
stroße an der Ecke Berzeliusstraße fand der Überfall statt. Mit dem Opel- 
Rekord und 105000 Mark fuhren die Gangster zum Krämerplatz, wo sie ihren 
grauen Ford abgestellt hatten. Ihr Vorsprung betrug acht Minuten, als der 
erste Polizeiwagen am Tatort eintraf — Zeit genug, um zu entkommen 


Schläge aufdenArm SchlägeaufdenKopf 
bekom red Dupont ab steckte Ernst Schlicker ein 


Autowechsel 


Wer fuhr den grauen Ford? 


Der Lärm auf dem Hof der Krupp-Schule ist verstummt, die große Pause Ernst Schlicker, der jeden Augenblick die Kassette mit 105000 Mark 


zum Wagen bringen muß. Da tritt ein junger Mann auf Dupont zu: 
„Wie spät ist es, bitte!” Dupont antwortet: „Sieben nach zehn.” Dar- 
auf bringt Schlicker die Kassette. Er verstaut sie im Kofferraum. Und 


dann geschieht es: das verwegenste Gangsterstück der letzten Zeit! 


Die Pistole entsicherte der 25jährige 
Manfred Dupont, weil er Verdacht schöpfte : 
ein Fremder hatte ihn wenige Augenblicke 
vor dem Überfall nach der Uhrzeit gefragt. 
Derselbe Mann. und ein Komplice schlugen 
ihn kurz darauf miteinem Pistolengriff nieder. 
Dies geschah so schnell, daß der überrumpelte 
Dupont nicht dazu kam, seine Pistole zu 
ziehen. Der 63 jährige Ernst Schlicker, eben- 
falls durch mehrere Schläge mit dem Pistolen- 
knauf kampfunfähig gemacht, stürzte aus 
einer Kopfwunde blutend in die Schalterhalle 
und schrie: „Alarm!“ Die ahnungslosen An- 
gestellten und wenige Kunden verstanden 
ober und antworteten vergnügt: 
„Helau !“ Erst allmählich begriffen sie,daß es 
sichhier nichtumeinen Karnevalsjux, sondern 
um einen verwegenen Raubüberfall drehte 


DreiWagenspieltenmit bei dem Roubüberfall: ein gestohlener silber- 
grouer VW, mit dem die Täter vorfuhren. Sie ließen ihn am Tatort stehen 
und rasten im Opel-Rekord der Sparkasse davon. Am Krämerplatz stiegen 
sie um. Dort hatten sie ihren grauen Ford geparkt. Nach der Flucht wurde 
on alle westdeutschen Polizeireviere Großalarm gegeben - bisher erfolglos 


Hierstand der graue Ford, von dem aus 
die Täter wochenlang ihren Plan ausbaldowerten 


'Fieberhaft ficken in diesen Tagen die 
Fernschreiber der Polizei: „An alle: Wir 
geben das Signalement der Bankrauber 
von Essen... Sie erbeuteten 105 000 
Mark nach einem raffinierten Plan. Aber 
jeder Plan enthält Fehler. Zisumal wer- 
den auch die Essener Bankräuber sich 
der Polizei verraten. So war es auch vor 
vier Monaten in Boston in Amerika. 
Dort geschah der gröhte Bankraub der 
Kriminalgeschichte: Elf Männer hatten 
elf Millionen Mark ous der sichersten 
Stahlkammer Ame :nas erbeutet. Sechs 
Jahre lang hatten sie geschwiegen, ihre 
Beute versteckt gehalten. Aber sie be- 
gannen sich zu mihitrauen. Und vier Tage 
vor der Verjährung des Raubes verlor 
einer die Nerven... 
Die Geschichte dieses perfekten Ver- 
brechens erzählt der Stern im nächsten 
Heft. LesenSie unseren Totsachenbericht: 


Eine Million in jede Tasche 


- 
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steht die kühle Blondine Marianne 
Ljunggren. Sie ist nach Ansicht der 
der 


AUF DER ERFOLGSLEITER 


verhinderte der Reporter Arnold 
Oestreich aus Witten eine Kata- 
strophe. Auf dem Nachhauseweg von 
einer Reporlage kam er zum Bahn- 
übergang 169 Witten — Annen. Als 
vorsichtiger Fahrer stoppte er seinen 
Wagen ab, obwohl die Schranke ge- 
öffnet war. Plötzlich sah Oestreich an 
der Schranke einen Mann liegen. 
Es war der ohnmächtig gewordene 
Schrankenwärter. 
Da donnerte ein 
Zug heran. Oest- 
seich sprang aus 
dem Wagen 
konnte. noch die 
Schranke schlie- 
ßen. Mit quiet- 
schenden Bremsen 
hielten die folgen- 
den Autos. Die 
Bundesbahn 
dankte dem Re- 
mit 100 DM 


James Dean 


Prank Horton 


Verteufelte Ahnlichkeit 


mit dem tödlich verunglückten James 


Dean hat der Schauspieler Frank Hor- 


ton. Diese Ahnlichkeit, auf die er bis- 
her so stolz war, wurde ihm jetzt zum 
Verhängnis. Denn außer der äußeren 
Gleichheit hat Frank keine Gemeinsam- 
keit mit dem Idol der amerikanischen 
Backfische. Sein Talent reichte nicht 
für die Leinwand. Er spielte dafür 
einen Verbrecher — auf der Straße. 
Frank überfiel einen Passanten, schlug 
ihn nieder und raubte die Brieftasche. 
Der UÜberfallene ging zur Polizei und 
gab zu Protokoll: „Sieht aus wie 
James Dean.“ Drei Stunden später 
war Horton gefaßt. „Es war der beste 
Steckbrief, den man sich denken kann”, 
sagte die Hollywooder Polizei. 


„ich habe keine Zeit 
für persönliche Gefühle“ 


Amerikas Frauenvereine haben den 
Kampf aufgegeben. Jahrelang boykot- 
tierten sie Ingrid Bergman, weil sie 
ihrem Mann Peter Lindström davon- 
gelaufen war und den italienischen 
Regisseur Rosselini geheiratet hatte. 
Jetzt wagte sich Ingrid — allerdings 
nur für 24 Stunden — heim nach New 
York. Die Presse und ihre Verehrer 
jubelten. Die Frauenvereine schwie- 
gen. Nur das Töchterchen zeigte die 
kalte Schulter. „Ich muß mein Examen 


.. machen und habe keine Zeit für per- 


sönliche Gefühle“, bekannte schnip- 
pisch die 18jährige Pia. Sie weigerle 
sich, ihre Mutter zu sehen. Vater Lind- 
siröm, inzwischen wieder verheiratet, 
aber noch immer verärgert, ergänzte: 
„Recht hat sie." 


Preisgekrönt wurde Ingrid Bergman in 
New York für ihre Rolle im „Anastasia’. 
Film, Tochter Pia (Bild links mit Stief- 
mutter) verzeiht ihr die Rosselini-Ehe nidıt 


Hotel seines Vaters in Sestriere 
hinab. Er wollte eine Skikanone 


werden. Beim Kinderrennen hatte 
er schon einen Trosipreis gewon- 

nächsten 


„iegestuhl auf der Hoteliterrasse 


zusehen, wie seine Kameraden 
über die Hä flitzten. Und 
die Tränen fielen so zahlreich 
wie die Schneeflocken. Bis 
Vater Marcellin sagte: „Komm, 
Marco, wir probieren es, wir 
müssen es schaffen.” Jeden Mor- 
gen ließ Marco sich massieren. 
Tapfer bik er die Zähne zu- 
sammen, wenn Vaters Hände 
das gelähmte 
Bein durch- 
walkten. im 
nächsten Win- 
ter konnte er 
schon die er- 
ieren. 
in di Jahr 
stand Marco 
bereits wieder 
auf den. Bret- 


Meister”,sagen Der Wille heilte: 
die Fachleute. Vater Marcellin 


träge: 

Auslaufen, da meldete sich plötzlich 
ein betagter, etwas herunt 

ner Greis auf dem Konsulat. Josef 
wurde ihm gegenübergestellt. „Vater, 
bist du Vater?!“ fragte er. Der Alte 
schüttelte den Kopf und humpelte aus 
der Tür. Josef mußte wieder an Bord. 
Das Schiff lief aus. Auf der Höhe von 
Malta erhielt es einen Funkspruch: 
„Vater de Falco gefunden.” Es war 
der Alte, dem Josef begegnet war, Er 
hatte sich geschämt, seinem Sohn so 
zerlumpt gegenübergetreten zu sein. 
„Ich wollte es nicht vor den anderen sa- 
gen”, beichtete er später dem Konsul. 


Mit zwei Jahren schon stand derpokal von 
Marco auf den und Sestriere. „Der 
rutschte den Hügel hinter dem kommende 
zwei Jahre muhle Marco vom 
Und Josef de Falco wußte von seinem 
Vater nicht mehr, als daß er aus Nea- 
= 7) gewiesen worden war. Auch die Mut- 
jähriger war er in ein New Yorker 
sef sprang an Land und begann, mit AN 
Hilfe der Zeitungen nach seinem Vater 
Bergman hervorgebracht hat. Die Angebote aus Stockholm häufen sich. Aber 2” 5 & 
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; Ingrid Bergman in 
Rolle im „Anastasia’. 
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e flitzten. Und 
so zahlreich 
eeflocken. Bis 
sagte: „Komm, 
bieren es, wir 
en.” Jeden Mor 
sich massieren. 
die Zähne zu- 
Vaters Hände 


Der Wille heilte: 
Vater Marcellin 


Die Glücksfee, Liselotte Pulver, raufte sich die Haare, als sie von unserer Postkarten- 
mauer die Gewinner des Kessi-Freisausschreibens herauspicken sollte. Liselotte kam in 
einer Drehpause ihres neuesten Filmes ‚„‚Die Zürcher Verlobung“ zu uns, um hier die 
Rolle der Glücksfee zu spielen. Und wenn Sie den Postkartenberg sehen, werden Sie 
verstehen, daß wir mit der Bekanntgabe der Gewinner noch eine Nummer warten müssen 


in einem Zuge nachzeichnen lassen. Wo sind diese fünf Figuren? (Es waren wirklich 
nur fünf und: nicht sechs!) Richtige Lösung: B1, B4#4, B35, C3 und D3 
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Gerhart Herrmann Mostar: Menschen vor dem Richter (IX) 


Der Ehrenmann und die Diebin 


r ist wirklich ein Ehrenmann, wie er 

da vor Gericht steht; adrett angezo- 

gen und gut aussehend, im fünften 

Lebensjahrzehnt und noch nie be- 
straft, von einfacher Herkunft und doch 
seit fast zwanzig Jahren immer bei der 
gleichen großen Firma auf verantwortungs- 
vollem Posten mit einem Monatseinkom- 
men von siebenhundert Mark, Vater und 
Ernährer zweier Kinder, die bei der Schei- 
dung ihm zugesprochen wurden — denn 
selbst geschieden wurde er schuldlos. Und 
nun der Hehlerei angeklagt! Er ist empört, 
aber es ist eine stille und zurückhaltende 
und gewissermaßen bescheidene Empö- 
rung, er ist ja ein Ehrenmann, es wird sich 
ja alles aufklären, er vertraut den Ge- 
setzen."Denn die Zeugin, die ihn da be- 
lasten will, die einzige Belastungszeugin 
noch dazu, was für eine Zeugin ist das 
schon, eine Gewohnheitsdiebin, vielfach 
vorbestraft, und jetzt aus dem Zuchthaus 
vorgeführt, wo sie ein ganzes Jahr sitzen 

muß, wegen Rückfalldiebstahls! 

‘ Gewiß, er hat sie in einem nicht gerade 
gut beleumundeten Altstadtlokal kennen- 
gelernt, zu später Stunde, als er nicht ganz 
nüchtern war — du lieber Himmel, auch 
ein Ehrenmann will sih mal amüsieren, 
nach schwerer Tagesarbeit hat er das Recht 
dazu. Gewiß, sie trug ziemlich ärmliche 
Kleidung, sie war nicht hübsch und war 
nicht jünger als er und sah auch nicht jün- 
ger aus, und als er sie später zuweilen von 
ihrem Arbeitsplatz abholte, erfuhr er, daß 
sie als einfache Magd bei einem Bauern 
beschäftigt war, mit einem Barverdienst 
von vierzig Mark monatlich. Aber von 
ihren Vorstrafen wußte er nichts, die hatte 
sie ihm verschwiegen; und als sie ihm er- 
zählte, daß sie im Laufe früherer Dienst- 
jahre ein paar tausend Mark erspart habe, 
da, sagt er, glaubte er ihr. Und es wunderte 
ihn deshalb nicht, als er sie nach vierzehn 
Tagen in nagelneuer und eleganter Klei- 
dung antraf, deshalb ließ er sich auch von 
ihr ebenso elegant einkleiden, mit vielen 
Hemden und Schuhen und mehreren An- 
zügen, deshalb ließ er sich von ihr neun- 
hundert Mark geben, um seine Schulden 
zu bezahlen, Schulden, die nur durch den 
Leichtsinn seiner früheren Frau entstanden 
waren, deshalb, fuhr er mit ihr zu dem 
Heim, in dem seine Kinder untergebracht 
waren, und ließ sie auch noch Kleidung für 
die Kinder kaufen. Warum nicht? Hatte sie 
nicht die Verlobungsringe gleich mitge- 
bracht, und erwartet nicht gerade ein 
Ehrenmann von seiner Braut auch eine 


Mitgift? 
- „Schlägt dir nicht das Gewissen, Max!” 


Ja, und als dann die Polizei bei ihm er- 
schien und ihn fragte, ob er eine Hilde 
Soundso kenne, die ihren Arbeitsplatz ver- 
lassen und sechshundert Mark mitgenom- 
men habe, und ob er wisse, wo sie wohne 
— da war ihm sofort klar, auf welcher 
Seite er zu stehen habe; auf der Seite der 
Ordnung selbstverständlich, des Rechtes, 
des Gesetzes. Ihre Wohnung kenne er 
nicht, aber heute abend sei er ja mit ihr 


verabredet, in einem Lokal, die Polizei 


brauche nur mitzukommen und sie festzu- 
nehmen. Und so geschah's, und er händigte 
dem bestohlenen Arbeitgeber sofort alle 
die schönen Dinge aus, die von dem Gelde 
gekauft waren, und ebenso die zweihun- 
dertachtzig Mark, die er noch besaß. Daß 
er sich von da an um die Zuchthäuslerin 
nicht mehr bekümmerte, -verstand sich 
wohl von selbst; daß er aber zur Verhand- 
lung gegen sie nicht erschien, erklärt sich 
daraus, daß die Zeugenladung den Ver- 
merk trug: unbekannt verzogen. Trotzdem 
habe sie doch in eben dieser Verhandlung; 
die ihr das Jahr Zuchthaus einbrachte, aus- 
drücklich betont, daß er von nichts gewußt 
habe und vollkommen unschuldig sei. Daß 
sie ihn nun doch noch angezeigt habe, 
könne er sich nur als Racheakt erklären — 
als Racheakt einer Kriminellen gegen einen 
Ehrenmann. 

Aber sie hatte ihn gar nicht angezeigt. 
Sondern sie hatte aus der Haft einen Brief 


an ihn geschrieben, und dieses Schreiben 
war abgefangen worden — eshatteihn nie 
erreicht, wohl aber die Behörden. Und 
darin hatte es geheißen, unter vielen Be- 
teurungen der Liebe: „Ich sehe Dich Tag 
und Nacht vor mir, mein Max. Sag, Max, 
schlägt Dir gar kein bißchen das Gewissen, 
daß Du mich unglücklich gemacht hast? Ja, 
ja, nur Du allein bist schuld daran, Du 
kannst froh sein, daß ich so schweigen 
kann, daß ich alle Schuld auf mich genom- 
men habe. Kannst Du Dich noch an unsere 
Abmachung erinnern? Max, Du hattest zer- 
rissene Schuhe und Strümpfe, Du konntest 
nicht einmal Deinen Kindern Wintersachen 
kaufen, ich wollte Dir helfen, Max. Ach 
Max, denkst Du gar nicht daran, wie alles 
in mir zerbrochen ist? Bitte, Max, komme 


inich wenigstens mal besuchen, damit es 


für mich etwas leichter wird...“ 


Ihr Traum vom Glück war trügerisch 


Max kam nicht zu Hilde, aber die La- 
dung, als Angeklagter vor Gericht zu er- 
scheinen, kam zu Max — und erreichte ihn 
in der gleichen Wohnung, aus der er da- 
mals „unbekannt verzogen” gewesen war. 
Und so mußte er Hilde doch wiedersehen 
— ach Gott, wie! Neun Monate saß sie 
inzwischen schon ab, und neun Monate 
Zuchthaus machen eine Frau, die nicht 
mehr die jüngste ist und nicht die hüb- 
scheste, nicht hübscher, nicht jünger. Man 
kann sich dort das Haar nicht mehr färben 
lassen, und nun sieht jeder, daß es längst 


daß alles noch einmal anders werden 
kann. Welch ein hoher Traum — aber 
wer glaubte nicht an hohe Träume, gerade 
wenn er tief unten ist! So einen muß man 
sich nur zu halten wissen, so einen muß 
man verwöhnen, so einen Prinzen, so 
einen anständig Gebliebenen, anständig 
Veranlagten. Und wenn er dann traurig 
wird in so einer Nacht der Liebe, und 
wenn man den dann fragt: Was ist dir, 
was fehlt dir, und wenn der dann sagt: 
Geld, und wenn du mir's verschaffen könn- 
test, ich würde dich nicht verlassen, ich 
würde dir einen Rechtsanwalt besorgen, 
wenn du auffliegst — ja, dann denkt man 
eben, weil man doch nun mal kriminell ist, 
an die immer wohlgespickte und immer 
unverschlossen 'aufbewahrte Brieftasche 
des Arbeitgebers, der nicht nur Bauer, son- 
dern auch Viehhändler ist und immer Tau- 
sende bei sich hat, und dann nimmt man 
sie, es ist ja das letztemal, und dann 
kneift einen der Geliebte dankbar in den 
Arm und sagt: Also ist dir’s geglückt, wie 
denn? — und dann antwortet man selig: 
Laß das meine Sache sein, mit sowas 
darfst du nichts zu tun haben, behaupte 
nur, ich hätt's mir erspart! — und dann 
puppt man sich und puppt ihn und puppt 
seine Kinder ein und betäubt die Gewiß- 
heit dessen, was kommen muß, durch den 
Blick auf die Verlobungsringe — und als 
es kommt, hat man noch ganze zwanzig 
Pfennige in der Tasche. Aber was tut’s? 
Man wird ihn decken, er wird unbeschol- 
ten bleiben, er wird schreiben und im Ge- 


beschädigten 


strophe vom Juli 1956 zu tragen hat. Die Reedereien der gesunkenen „Andrea Doria‘ und der 

„Stockholm“ lehnen es ab, sich weiterhin dem amerikanischen Seegericht zu stellen. 
Die Anwälte (links Charles $. Haight, Vertreter der Schweden; rechts Harold Kennedy, Vertreter 
. der italienischen Linie) schlossen einen Vergleich. Danach wird gezahlt - aber gesühnt wird nicht! 


Es wird nie geklärt werden, wer die 
Verantwortung für dieMenschenopfer 
und Materialverluste der Schiffskata- 


ergraut ist. Man hat die gekaufte Eleganz 
wieder abliefern müssen, und selbst die 
ärmliche Kleidung von damals will jetzt 
nicht mehr passen und schlottert um den 
dürren Leib und sieht noch ärmlicher aus. 
Und man muß weinen, soviel und immerzu 
weinen, und das macht einen auch nicht 
anziehender. Und es wirkt nur peinlich, 
daß man Hildes Blicken ansieht, wie sie 
Max noch immer liebt. - 


Ja, das kann nun jedem Ehrenmann pas- 
sieren, daß sich eine Kriminelle in ihn ver- 
liebt, davor ist keiner gefeit. Das kam 
eben so, gerade weil er ein Ehrenmann 
war, gerade weil die Kriminelle dachte: 
das ist die große Chance in deinem Le- 
ben, daß dich so einer lieben, daß 
dich so einer zu sich hinaufziehen kann, 


fängnis zu Besuch kommen und einen 
Rechtsanwalt stellen, und die Strafzeit 
wird vorübergehen, und dann wird man 
heiraten, heiraten und anständig werden. 
Das ist so einfach, das ist so ein kleines 
Opfer, das kann man schon mal bringen, 
gerade weil man schon so viel auf dem 
Kerbholz hat — was man ihm zwar nicht 
eingestand, darin hat er recht, das hat man 
nicht gewagt, aber wenn er’s nun erfahren 
wird, wird er's ja aufrechnen gegen das 
andere und verzeihen, verzeihen müssen. 
Denn er ist ja ein anständiger Mensch, 
und man hat ihn geschont und alles auf 
sich genommen. 

Aber er schreibt nicht. Er besucht nicht. 
Er stellt keinen Anwalt. Er kommt nicht 
zur Verhandlung. Da schreibt man denn 


den dummen Brief, und der Brief wird er- 


‘ wischt.. Und man hätte selbst jetzt noch 


alles zurückgenommen, wenn er wenig- 
stens jetzt gekommen wäre: Ja, man hätte 
sogar weiter für ihn gelogen, wenn er 
nicht gekommen wäre, er muß sich ja dek- 
ken, das versteht man ja — aber dann ge- 
schah das andere, das Unerträgliche. Mein 
Gott, man ist Flüchtling aus dem Osten, 
die Flucht hat einem übel mitgespielt, 
dazu war man schon vorher kriminell, Ge- 
fängnisjahre zählen doppelt, man hat vor- 
zeitig graues Haar, es fehlen mehr Zähne, 
als notwendig wäre, man ist äußerlich 
reizlos und innerlich nicht viel wert — 
aber man ist doch eine Frau, auch im 
Zuchthaus, eine Frau mit einem Traum, 
dem Traum von Max, dem Liebenden, den 
man sich nicht zerstören lassen will. Und 
wenn dann gerade das geschieht: wenn 
nämlich in der gleichen Anstalt zwei, drei 
Frauen aus der Altstadt sitzen, die der 
Hilde beweisen, daß und wie ihr Max sie 
mit ihnen betrog — dann lügt man nicht 
weiter für ihn. Daß er ihre Verhaftung er- 
möglichte, konnte sie ihm verzeihen — 
das mußte er vielleicht, als Ehrenmann. 
Das andere aber kann sie nicht verzeihen 
— das durfte er nicht als Ehrenmann, er, 
der ihr Geld und ihre Liebe und ihr Ver- 
brechen hinnahm. Und darum, nur darum 
hat sie gesprochen, darum, nur darum ihn 
belastet. Belastet aber, sagt sie, nur mit 
der Wahrheit. Und weint und blickt ihn 
liebend an. \ 

Es ist alles nicht wahr, sagt Max. Es ist 
alles Lüge, alles Rache. Der Staatsanwalt, ° 
der Richter werden das einsehen. Er weiß 
es. Er ist ruhig, sehr ruhig, und sehr 
sicher. Er wird erst blaß, der Rotbäckige, 
als der Staatsanwalt sechs Monate Ge- 


.fängnis gegen ihn beantragt. 


Seine Stimme wird zum ersten Male 
laut: „Ih will einen Anwalt haben!“ 
ruft er. 


Nicht Jeder ist ein Ehrenmann ... 


Vorerst aber spricht der Richter — und 
folgt dem Antrag der Anklage und ver- 
hängt die sechs Monate, wegen Hebhlerei. 
Und sieht nur einen einzigen mildernden 
Umstand: daß Max noch nicht vorbestraft 
ist. Sonst aber, begründet er, ließ sich Max 
von einem armen, alten Mädchen Geld 
geben, einkleiden, verwöhnen — um es 
zum Dank zu „verpfeifen“. Er, der Richter, 
glaube der Hilde, ebenso wie ihr der 
Staatsanwalt glaubte, und dem Max glaube 
er nicht. Dennoch aber stütze er sein Ur- 
teil nicht auf Hildes Aussage, sondern auf 
die sehr strenge Sprache des Strafgesetz- 
buches; und er läßt’ durchblicken, daß er 
sich in diesem Falle ob solch strenger 
Sprache freut. Schon der ist nämlich Heh- 
ler, der „seines Vorteils wegen Sachen 
verheimlicht, von denen er den Umständen 
nach annehmen muß, daß sie mittels einer 
strafbaren Handlung erlangt sind”. — Er 
braucht es also nicht zu wissen! Und 


. selbst wenn Max Hilde nicht angestiftet, 


sich nicht mit ihr verabredet haben sollte 
— er mußte annehmen, daß eine so ab- 
gerissene Dienstmagd nicht plötzlich mit 
Tausenden um sich werfen konnte, ohne 
gestohlen zu haben. 


So konnte Max juristisch gerichtet wer- 
den. Moralisch war er von vornherein ge- 
richtet für jeden, der im Saal saß. Ach, es 
ist nicht jeder ein Ehrenmann, der noch 
nie mit den Gesetzen in Konflikt kam, und 
man kann- unehrenhaft handeln auch an 
Menschen, die ihrerseits keine Ehren- 
männer oder Ehrenfrauen sind. Das Ehren- 
hafte ist absolut und ruht in sich selbst; 
es ist nicht relativ und läßt sich nicht ab- 
wandeln. Und dies Urteil behält, um nicht 
mit dem Richter und nicht mit Max und 
nicht aus. eigener Deutung, sondern um 
mit Friedrich Schiller zu sprechen, „schon 
darum den Vorzug, weil es den grausamen 
Hohn und die stolze Sicherheit ausrottet, 
womit gemeiniglich die ungeprüft aufrecht- 
stehende Tugend auf die gefallene her- 
unterblickt“, 
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ENT 


Bärtige Pelzjäger gründeten Neu=Amsterdam, heute New York; 


die Weltstadt trägt daher einen Biber im Wappen. Auch Johann 
Jakob AsTor, Schiffsherr von Manhattan, nannte den ersten für. 


ihn erbauten Handelssegler nach dem fleißigen und vorsorglichen 
Pelztier, dem „Beaver“. Noch heute ist New York das Zentrum 
des amerikanischen Pelzhandels. Im berühmten Modesalon des 
WALDORF-ASTORIA wird das königliche Kleid schöner Frauen, 
der kostbare Pelzmantel - aus Nerz oder Zobel, Hermelin oder 


Chinchilla, norwegischem Blaufuchs oder Alaska-Seehund _ den 


weiblichen Gästen des Hotels als ersehntes Souvenir angeboten ... 
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im Gefangenenlager Swanwick gräbt der im September 1940 
über der Insel abgeschossene Jagdflieger Oberleutnant Franz 
von Werra zusammen mit vier anderen Kameraden einen unter- 
irdischen Tunnel vom Gartenhaus des Lagers unter dem Stachel- 
draht hindurch in die Freiheit. In der Nacht zum 21. Dezember 
1940 kriecht Werra als erster der fünf Ausbrecher nach draußen. 
Als er durch die letzten anderthalb Meter der gefrorenen Erde 


ranz von Werra hätte wahrhaftig 
nicht gedacht, daf er es als Flieger 
noch einmal nötig haben würde, sich 
wie eine Katze auf allen Vieren am Erd- 
boden kriechend fortzubewegen. Nun 
war er ganz froh, bei seiner Grundaus- 
bildung auch das „Robben” gelernt zu 
haben. Wenn es ihm doch bloß gelun- 
gen wäre, die fünfzehn Meter vom 
Tunnelausgang bis zu dem Straßen- 
graben auf der anderen Seite des We- 
ges zu schaffen! Aber da lag er, platt 
wie eine Flunder, am Wegrand — Gott 
sei Dank war das Gras hier verhältnis- 
mähig hoch und struppig, aber rühren 
durfte er sich jetzt nicht mehr, denn die 
Leute kamen direkt auf ihn zu. 
Wochenlang hatten sie den Weg 
vom Lager aus abends beobachtet. Nie 
hatte sich nach zehn Uhr hier ein Mensch 
gezeigt... ausgerechnet heutel ‚Wenn 
die Leute weitergingen, mußten sie fast 
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auf ihn treten, und schon waren sie aud 
so nahe, daf; es für ihn kein Zurück mehr 


Im Nordflügel des Gartenhauses sang 
der Chor. Sie hatten die Fenster weit 
aufgesperrt und das Licht wegen des 
Fliegeralarms gelöscht. Werra glaubte, 
das Quietschen eines Fensterflügels zu 
hören — aber dann schof es ihm wie 
ein eiskalter Schreck in die Glieder: 
wenn das Manhardt mit seinem Koffer 
war... Cramer und Manhardt sollten 
in je zehn Minuten Abstand nach ihm 
kommen, dann eine halbe Stunde spü- 
ter Wagner und Wilhelm, so hatten sie 
es verabredet. 

Es war nicht Manhardt, es war der 
Fensterflügel — der Wind schlug ihn 
jetzt knallend zu, er blies kalt und böig 
von Osten her, und der Gesang wurde 
bei jedem Windstoß leiser, um dann 
wieder anzuschwellen. Es hörte sich an, 


Dies ist kein Roman, sondern ein Tatsachenbericht nach Dokumenten, # 
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als drehe einer am Radio den Laut- 
stärkeknopf hin und her. 

Die Gestalten kamen näher. Werra 
wagte nicht, aufzusehen, aber es muh- 
ten zwei Frauen und ein Mann sein, er 
konnte ihre Stimmen jetzt deutlich unter- 
scheiden. Er lag flach auf dem Bauch, 
jeder Muskel seines Körpers war zum 
Zerreijen gespannt. Als er vorsichtig 
zwischen den Fingern seiner Flieger- 
handschuhe hindurchblinzelte, damit 
man die weiße Haut seines Gesichtes 
nicht sehen konnte, hoben sich die drei 
Gestalten gegen den nachtfahlen Him- 
mel ab. Sie waren stehengeblieben und 
schwiegen nun, nur wenige Meter von 
ihm entfernt. 

Warum sagten sie nichts? Sie konnten 
ihn doch gar nicht übersehen, wie er da 
fast unmittelbar vor ihren Fühen lag. 

Plötzlich rauschte das Gras neben 
ihm... ein Hund... nun war alles aus! 


Aber es war wieder nur der Wind, der 
ihn genarrt hatte. „Wenn jetzt Cramer 
und Manhardt kommen, dann sind wir 
alle geliefert”, dachte Werra, „dann ist 
die Flucht zu Ende, noch ehe sie begon- 
nen hat!” 

Die Sekunden dehnten sich endlos. 
Die Erde unter ihm war hart gefroren, 
aber Franz von Werra spürte die Kälte 
nicht. Sein Herz hämmerte so laut, dab 
er fürchtete, die Menschen da vor ihm 
mühten es schlagen hören. 

Aber die hörten und sahen nichts von 
ihm. Deren ganze Aufmerksamkeit galt 
offenbar dem Chorgesang von jenseits 
des Stacheldrahts. Es war wie ein Hohn, 
Leutnant Gipsbein hatte jetzt ausge- 
rechnet „Muß i denn, muß i denn zum 
Städtele hinaus...” anstimmen lassen. 
Wenn sie doch bloß aufhören wollten 
zu singen! Vielleicht würden dann diese 
verdammten Musikfreunde ihren nächt- 


lichen Besuch am Stacheldraht beenden. 
Aber nein, sie hörten mit der letzten 


Strophe auf und begannen unverzüglich 


wieder mit der ersien. 

Endlich schienen sie Schluß machen 
zu wollen. Die Engländer am Stachel- 
draht sprachen halblaut. Der Posten auf 
dem Turm mußte sie hören können, be- 
sonders die eine quäkende Frauen- 
stimme, aber wahrscheinlich kannte er 
die Leute, die von der nahen Farm zu 
stammen schienen, und drückte deshalb 
ein Auge zu. 

Ein an- und abschwellendes Gemur- 
mel aus dem Gartenhaus verriet, daf 
jetzt Leutnant Beins „Abendspruch” an 
der Reihe war. Der Stukaflieger war ein 
ehrgeiziger Chorleiter geworden. Nach 
jeder Gesangstunde übte er den Text 
eines neuen Liedes. Erst sprach er ihn 
vor, dann wiederholten die Sänger ihn 
im Chor. Die drei Engländer schienen 


Major Cramer trat wie 
ein Verrückter in die 
Pedale, aber das Rad 
hatte drei Gänge. Er 
trampelte im Leerlauf, 
und alles, was dabei 
herauskam, war ein 
knarrendes Geräusch. 
Wenige Meter hinter 
ihm brüllte der Polizist. 


das langweilig zu finden. Sie traten sich 
ein paarmal die Beine warm — plötz- 
lich zündete einer ein Streichholz an... 

Werra hielt den Atem an. 

„Heeijl” rief der Posten vom Turm, 
„Licht aus!” 

„Komm, rauch deine Pfeife zu Hause!” 
sagte die quäkende Frauvenstimme, dann 
wandten sie sich ab und gingen davon. 
Eine Weile hörte Werra noch das Ge- 
räusch der genagelten Stiefel auf dem 
hartgefrorenen Weg, dann Schweigen. 
Irgendwo fiel eine Tür ins Schloß. Sie 
hatten ihn nicht entdeckt. 

Er hob den Kopf. Die Luft war rein. 
Wie ein grauer Schatten huschte der 
Flüchtige über den Weg, ein Stück in 
dem trockenen Graben entlang, dann 
über den Acker in Richtung auf den 
Schuppen. Erst jetzt merkte er; wie sau- 
kalt es war. Und das nasse Unterzeug 
klebte ihm am Körper. 


Veröffentlichung sowohl das OKW als auch die englische Zensur verbot 
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Eine Gestalt glitt aus der Dunkelheit 
heran, wurde einen Augenblick sichtbar 
und verschmolz wieder mit der dunklen 
Masse des Schuppens. Es war Major Cramer. 

„Sind Sie da, Werra?” flüsterte er. 

„Hier, Herr Major!” 

„Mensch, da haben wir aber Schwein 


gehabt!" 
Ich dachte schon, Herr Major rennen 
ae in die Leute rein." 


„Nee, so schnell bin ich noch nie in den 
Keller gegangen wie in dem Augenblick, 
als ich die Figuren auf dem Weg sah. Als 
ich dann das Weib quaken hörte, dachte 
ich, sollte der Werra da eine angequatscht 
haben? Sie werden doch bei jeder Flucht 
von Damen erwarfet, hab ich mir sagen las- 
sen. Ist ja auch die reinste Brautnacht heute, 
kalt und trocken!” 

„Wo ist Manhardt?” 
” „Da kommt er. Hören Sie ihn nicht?” 
Leises, taktfestes Quietschen näherte sich 
hinter der Hecke. Die beiden Offiziere muß- 


ten lachen. 


„Der verdammte Koffer”, sagte von Werra. 
„Wenn er wenigstens den Griff vorher ge- 
ölt hätte.” 

„Na, ist jetzt auch überstanden. Wo er 
jetzt wandert, da darf der Griff ruhig ein 
bifjchen quietschen. Fällt nicht mehr auf.” 

„Ich fürchte nur, unser Riesenbaby wird 
den Engländern sowieso ein wenig auf- 
fallen, Herr Major.” 

„Nicht, solange es den Mund hält. Wenn 
sie ihn allerdings etwas fragen, dann..." 


Eine mächtige Gestalt schälte sich aus der 
Dunkelheit. Walter Manhardt erschien, den 
Koffer in der Hand, wie ein Wanderer zwi- 
schen Tag und Traum. 

„Hallo, Walter!" begrüßte ihn Werra. 
halblaut. „Wo willst du denn hin?" 


„Nach Berlin!” sang der fröhliche Wan- 
derer. „Das heibt, zuerst. 

„Leise, du Idiot. Wir sind hier nicht 
allein!” 

„Stimmt, bitte gehorsamst um Verzei- 
hung”, sagte Manhardt leiser, und dann 
gingen sie um den Schuppen herum und 
rauchten eine letzte Zigarette. In der Ferne 
spielten die Flakscheinwerfer, weit im We- 
sten brummien am Himmel die Motoren 
deutscher Bomber 


„Wird spät”, sagte Cramer und trat 


‚seine Zigarette aus. „Besser, wir verduften!” 
Sie halfen sich ihre Pyjamas 
Iten 


auszuziehen, sie zusammen und 
schoben sie unter eine Hecke. „War 'ne 
gute Idee”, meinte Cramer zufrieden, „so 
haben wir wenigstens unsere Kluft im Tun- 
nel nicht ganz versaut.” Er reckte die Schul- 
tern wie ein Boxer. „Jeizt kann's losgehen, 
sonst kriegen wir keinen Bus mehr! One for 
Nottingham. Tschüß, Werra!” 


„Auf Wiedersehen, Herr Majorl — in 
Deutschland!” 


Cramer ünd Werra schüttelten sich die 
Hände. Manhardt hob seinen Handkoffer 
auf und stand etwas unbeholfen da. Sie 
hatten eine verdammte Zeit miteinander 


durchgestanden, Werra und er... Franz 
von Werra streckte die Hand aus. 

„Mach’s gut, Walter! Viel Glück, und ver- 
nicht: ‚One for Nofttingham’." Es war 


einer der wenigen englischen Sätze, die sie 


Manhardt im Lager erfolgreich eingetrich-. 
tert hatten. Der Satz „Einmal nach Notting- 
ham” war besonders" ng falls Cramer 
und Manhardt auf dem Bus getrennt wer- 
gab nhardt 

gut, Sonny!” Ma 
zurück. „Wir treffen uns dann bei Kranzler 
am Kurfürstendamm! Du wirst sicher denn 
erster zu Hause sein. Vergik nicht, meine 
anzurufen!” 

war schon verschwunden. Man- 

Fa zögerte noch, dann machte er eine 
Bewegung mit dem Handkoffer. 

„Sie ist nämlich ganz verrückt auf Scho- 
kolade”, tlüsterte er, „sag ihr, mit 
einer ganzen Ladung unterwegs bin!” Er 
drehte sich um und wurde von der Nacht 
verschluckt. 

Also deshalb hatte er alle Schokolade 
gesammelt! Armer Walter — da hatte er 
wie ein Irrsinniger in dem Tunnel geschuf- 
tet und dabei immer an die Schokolade 
gedacht, die er seinem Mädchen mitbringen 
wollte! Manhardt, der „schweigsame Schot- 


te” — seine Aussichten waren mager, wenn 


man seine englischen Sprachkenntnisse in 
see. 

später n Wagner und Wilhelm 
ein age berichteten, daß im Lager alles 
ruhig sei. Auch sie verschwanden in der 
Nacht, und nun war Franz von Werra allein. 


Ein gelber Schal, zwei süfe Mädchen und der Oberst Zitzewitz 


Das Lager lag keine zweihundert Meier 
von ihm enifernt im Dunkel — aber es 
schien schon ganz aus seinem Gesichtskreis 
verschwunden zu sein, Teil eines anderen 
Lebens, einer ganz anderen Welt. Es gab 
keinen Luftwaffenoberleutnant Franz von 


allen Streichen aufgelegten Franzi. Er war 
jetzt Captain William van Loft, ein hollän- 
discher Flieger im Dienst der britischen 
Royal Air Force. 

Er hatte keine Eile. Wenn das Glück auf 
ihrer Seite war, dann konnte die Flucht 
nicht vor dem Morgenappell um acht ent- 
fangenen sogar gelingen, bei ung 
zu mogeln — den Trick mit dem Uberwech- 
sein von einem Glied ins andere hatten sie 
wieder sorgfältig geübt, es waren fünf 
kleinere Kameraden dafür bestimmt wor- 
ve die sich leicht hinter ihrem Vorder- 

In konnten. Jedenfalls 
a er über alle Berge sein, wenn die 
Tommies dahinterkamen, daf sie ihre Schäf- 
chen nicht mehr alle beisammen hatten. 


Immer noch dröhnten Dornier-, Junkers- 


und Heinkelbomber in Abständen am Him- 
mel. Die Freunde da oben schienen schon 
auf dem Heimflug zu sein. Aber sicher wäre 
es für ihn besser, bis zur Entwarnung und 


Schuppen und Hecke und zählte die Stun- 
den nach den viertelstündigen Anschlägen 
der a Es wurde immer kälter, der 
Frost ihm bis ins Mark, aber was 
Haupisache, "er war freil 
Der Mond verkroch sich hinter den Wol- 
ken, die Nacht wurde ganz schwarz, und 
nur ein paar Nachzügler brummten noch in 
Richtung Kanal. Schließlich war von den 
Flugzeugen überhaupt nichts mehr zu hören, 
und auch das er Bellen der Flak ver- 
stummte. Franz von Werras Gedanken ver- 
loren sich in der Vergangenheit, er dachte 
wieder daran, wie er als kleiner Junge nach 
Amerika ausgekniffen war, an die ruhe- 
losen Wanderjahre seiner Jugend, als er 
Schlosser, Gärtner und Goldsucher werden 
wollte. Dann dachte er an Elfie, und dieser 
Gedanke wärmte ihm eine halbe Stunde 
das Herz und ließ ihn den Nebel und die 
Kälte vergessen. 
Plötzlich mufjte er lachen. 
Ihm war, eingefallen, dab die Gefangen- 
schaft ihn ja eigentlich vor dem Kriegs- 
gericht t hatte. In der Nähe ihres 
Feldflug tens Samer an der französischen 
Kanalküste hatte ein Heeres-Verbindungs- 
Stab mit dem verkalkten Oberst von Zitze- 
witz als K danten des Stabsquartiers 
gelegen. Der meinte eines Tages, dab die 
Eoutnanke von Werra und Sannemann „in 
einem absolut unmilitärischen Aufzug zu 
einer Darbietung des Fronttheaters erschie- 
nen” seien. Sonny und . ur zur 
Fliegerjacke jeder einen gelben Seidenschal 
gefragen, und ob es nun der Schal gewe- 


sen war oder eine andere Attraktion der 
beiden — jedenfalls waren die zwei hüb- 
schesten Tänzerinnen der T nachher 
für einige Stunden verschwunden. Das hatte 
„die alte Zitze" ganz fürchterlich in Wut 
gebracht, denn der Oberst sah in seinem 
Stab auf Moral und hatte deshalb an- 
Er die Künstlerinnen unmittel- 


der Stab residierte. 

Erst als Oberst von Zitzewitz am nächsten 
bern die Fliegeroffiziere bei ihrem Ge- 
e melden wollte, kam 


Dienst mit nen Haaren; eine 
vollschlanke Sä n hatte ihm seine 
plumpe Zudringlichkeit damit zahlt, 


dafß sie ihm im Zustande der Volltrunken- 
heit die Lockenpracht abgeschnitten hatte 
wie einst Delila ihrem Simson. 

Der Adjutant war strafversetzt worden, 
und Zitzewitzens Meldung an den Kommo- 
dore hatte sich auf den „unmilitärischen 
Aufzug” der beiden Flieger beschränkt. 
Das hatte niemanden besonders interes- 
siert, aber als Werra und Sannemann eines 
Tages vom Einsatz zurückflogen und 
auf der Straße von Desvres nach Samer 
den dunkelblauen Horch des Obersten von 
Zitzewitz sahen, da juckte ihnen das Fell, 
und sie flogen einen kunsigerechten Tief- 
angriff von hinten, drückten steil auf die 
Strafje hinunter, zogen wenige Meter über 
den Wagen weg, und Werra hatte sogar 
mit dem rechten Flächen-MG eine Schufß- 
garbe in den Acker gejagt. Als sie in einer 
steilen Kurve wieder ‚ konnten 
sie „die Zitze” nebst Fahrer im Straßen- 
graben volle Deckung nehmen sehen. Un- 

ücklicherweise war Graben nicht trok- 

en, und zum noch größeren Unglück hatte 
der Fahrer die deutschen Me 109 erkannt 
und den Adjutantenwinkel an Werras Ma- 
schine ausgemacht. Die Untersuchung war 


‚eben vom Kommodore angeordnet worden, 


als Werra vom Feindflug nicht zurückkehrte 
und den Schauplafz seiner Taten auf die 
britische Insel verlegte. 

Und da hockte er nun in der dunklen 
Nacht und der barbarischen Kälte eines 
viel zu früh angebrochenen Winters. Als 


die Uhr drei schlug und immer noch keine. 


Entwarnung gegeben war, hielt er es nicht 
länger aus. Steilgefroren und ein wenig 
zitterig kam er aus seinem Versteck, warf 
die selbstgeschneiderie Mütze über die 
Hecke, kämmte sich das Haar, klemmte die 
neueste Nummer der „Times” unter den 
Arm und machte sich auf den Weg in die 
Ungewißheit. 

Wahrscheinlich wäre er weniger sorglos 
gewesen, wenn er geahnt hätte, daß um 
diese Zeit die Polizei bereits das ganze 
Gebiet nach den Flüchtlingen absuchte. Et- 
was Unvorhergesehenes war eingetreten: 

Als Major Cramer und Leuinant Man- 
hardt ihren K Werra verlassen 


mein Rad!” 


hatten, waren sie in a Tempo nach 
Osten in Richtung auf den Ort "un.nhbernen 
marschiert, weil sie hofften, dort einen Bus 
nach Nottingham zu finden. Sie warteten 
wohl eine Stunde, aber kein Bus kam. Mit 
der Zeit fürchteten sie, den vereinzelt vor- 
überkommenden Leuten aufzufallen. Viel- 
leicht war der letzte Bus schon fort? Oder 
war hier am Ende gar keine Haltestelle? An 
dem Mast der Oberlandleitung hing zwar 
ein Schild, das wie ein Fahrplan aussah, 
aber Genaueres konnten sie in der Dunkel. 
heit nicht erkennen, und daf sie ihre Streich- 
hölzer vergessen hatten, das hatten sie 
schon festgestellt, als sie die Wartezeit mit 
einer Zigarette verkürzen wollten. 

Ein paar Männer kamen vorbei, anschei- 
nend aus einer Kneipe, denn zwei sangen, 
und einer torkelte ziemlich hilflos herum. 
Man rief ihnen etwas zu, aber sie wagten 
nicht zu antworten, sie hatten auch gar 
nicht verstanden, was gemeint war. Der Be- 
trunkene nahm ihre Schweigsamkeit offen- 
bar übel, kam über die Straße und wollte 
sich mit ihnen anlegen. Da setzten sich die 
beiden Flüchtlinge rasch in Bewegung und 
bogen schnell inden ersten Seitenweg ein. 

er gab es wegen des Fliegeralarms 
kein Licht. Nur an einem einzelnen Laden- 
fenster sahen sie einen hellen Spalt. Major 
Cramer ging rasch heran und benutzte die 
geringe ligkeit, um auf seinem selbst- 
gebastelten Taschenkompaf; festzustellen, 
daß sie immer noch in östlicher Richtung 
gingen. Plötzlich wandte er sich um: 
„Mensch, Manhardt”, flüsterte er, „guck 
er ein Fahrrad! Das nenn’ ich Schwein 
n.” 

An der Wand zwischen Fenster und La- 
dentür lehnte ein Fahrrad, dessen Karbid- 
lampe unter dem Verdunkelungsschirm 
sogar brannte. 


Bloß abhauen! — hätte ihr erster G«. 
danke sein sollen, denn wenn die La 
noch brannte, dann konnte der Baslker 
Rades nicht weit sein. Aber schon hatte der 
sonst so besonnene Major Cramer eine ver. 
Idee: 

Du kannst bei mir auf der Querstange 
sitzen" ‚ Nüstere er Manhardt zu, „das 
schafft mehr!" Und er schnappte sich das 
Rad, das ihnen sicher ganz gute Dienste 
er n hätte — wenn es nicht das Rad des 

rfpolizisten gewesen wäre. 

Der Konstabler hatte den Lichtspalt im 
Fenster des Bäckerladens entdeckt und war 
ums Haus gegangen, um den in seiner 
Backstube arbeitenden Meister auf die Ver. 
dunkelungssünde aufmerksam zu machen, 
Cramer und Manhardt waren noch nict 
aufgestiegen, als der Hüter der Ordnung 
mit gemächlichen Schritten um die Haus. 
ecke kam und sein Rad vermihte. 

Der Bestohlene reagierte zunächst als 
Mensch und dann als Polizist. Er schrie 
wütend los und setzte den beiden nach. 

„Hau ab!" rief Cramer seinem Genossen 
zu — das war das letzte, was Manhardt 
von ihm hörte. Er klemmie seinen Schoko- 
ladenkoffer unter den Arm, weizte die 
Straße entlang, schwang sich über das Tor 
pe Koppel und liet über die Weide 


von. 

Der Polizist beachtete ihn nicht, alle beide 
konnte er sowieso nicht fangen, da wollte 
er wenigstens sein Rad wiederhaben. Und 
er wuhte, er würde es bekommen. Er wulfste 
auch, warum. Denn der Dieb konnte nicht 
ahnen, daf dieses im Polizeidienst ergraute 
Fahrrad außer der Person seines Besitzers 

iakä r Cramer sprang auf 
das Rad, bereit, alle Rekorde zu chen 

Wie verrückt trat er in die Pedale, aber das 

Rad hatte leider drei Gänge und weigerle 

sich, mitzuspielen. 

„Ein typisch britisches Rad, noch altmaodi- 
scher als die englischen Autos!” erzählte 
Cramer später seinen Freunden. 

Er trampellte im Leerlauf wie ein Wahn- 
sinniger. Aber alles, was dabei herauskam, 
war ein lautes knarrendes Geräusch. 

„Heeij!” brüllte der Polizist. „Stop it! Du 
machst es kaputt!” 

Cramer begriff, dab jetzt Eile nottat. Er 
stieg wieder ab und rannte, das Rad neben 
sich schiebend, die Strahe hinunter. Pas 
hatte der geübte Läufer das A 
setzes fünfzehn Meter hinter 
Er konnte einen neuen Versuch mit dem Ve- 
hikel wagen, machte einen Endspurt und 
sprang wieder auf den Sattel. 

Das Rad rollie mit ihm davon. Cramer 
fummelte wild an dem Schalthebel herum 
und trampelte, so schnell er konnte. Aber 
er bekam keinen Gang hinein. Tatsächlich 
war die alte Kiste völlig ausgeleiert. und 
nur ihr Besitzer wuhte, wie sie zu behan- 
deln war. 

Nun hätte Cramer das Verfolgungsrennen 
zweifellos gewonnen, schließlich hätte er 
das Rad ja wegwerfen und davonlaufen 
können, aber an diesem Abend hatte sic 
offenbar alles gegen ihn verschworen. 

Am Ende des Ortes war nämlich eine 
Wirtschaft mit einem gröheren Saal, in dem 
an diesem Abend 

Vorstellung . Kaum war der Film an- 
laufen, als die Sirenen Fliegeralarm 
ulten. Theater- und Kinoveranstaltungen 

mußten bei Alarm a 

aber die Leute wollten den Film zu Ende 

sehen, und da sie hofften, der Alarm würde 
nicht lange dauern, sahen sie im Saal und 


in der Gaststube und warteten. Als die Uhr ! 


Mitternacht schlug, 
stunde, und die 


bot der Wirt Polizei- 
wohner brachen auf. 


Major Cramer wird um Mitternacht gefangen 


Cramer fuhr mitten in die aus der Wirt- 
schafft herausquellende Menschenmenge 
hinein. Die Leute stoben zunächst ausein- 
ander, aber als sie den Polizisten schreien 
hörten: „Stoppim — Festhalten! Der Kerl 
— da stellte ein junger 
Mann dem Flüchtenden geistesgegenwärtig 
ein Bein. Der Rest war einfach. Der Polizist 
warf dem Dieb seinen schwarzen Umhang 
über den Kopf und setzte sich auf ihn. 
Cramer brüllte auf wie ein angeschossener 
Löwe, denn die Karbidiampe des umge- 
stürzten Fahrrades fauchte ihm brennend 
an den Hals, aber als der Polizist seinen 
Umhang wegzog, standen die Menschen 
wie eine Mauer um den Gefangenen herum 
— er war wehrlos. 

Sie brachten ihn auf die Polizeiwache. 
Zuerst behauptete er, ein holländischer 
Flüchtling zu sein, der in der Munitions- 
fabrik itete. Es galt, Zeit zu gewinnen, 
damit Manhardt und die anderen nicht 
gleich verfolgt würden. Aber diese Ge- 
schichte lie sich nur zwei Minuten lang 
aufrechterhalten: Cramers Kennkarte war 
zu offensichtlich eine Fälschung. Er wurde 


durchsucht. Unter dem im Lager geschnei 
derten Zivilmantel trug er seine Luftwaffen- 
uniform, von der alle Abzeichen entier! 
waren. Aber er trug Schulterstücke und 
Orden, darunter das Ritterkreuz, in seiner 


Tasche, um sie vorzeigen zu können, wenn 


einer auf den Gedanken gekommen wäre, 
er sei ein Saboteur oder Spion in Zivil. 
Um wenigstens noch Verwirrung zu stif- 
ten, gab Cramer nicht seinen eigenen No- 
men an, sondern den eines Gefangenen, 
der noch im Lager war. Und um die Auf 
klärung weiter zu komplizieren, behaup- 


tete er, am Vortage aus Grizedale-Haill im | 


Seengebiet geflohen und per Anhalter 
hierhergekommen zu sein. Er hoffte, die 
Polizei würde sich wegen der Entfernung, 
und weil die Flucht ja schon gestern e.folg 
und inzwischen gewih längst entdeckt war 
zufrieden geben und bis zum Morgen wor 
ten, ehe sie seine Angaben nachpröfte: 
Schließlich hatte man ihn ja sicher hinter 
Schloß und Riegel. Aber der Wachhabende 
entwickelte ein geradezu penetrantes Pilic! 
bewuftsein: er rief sofort in Grizedale on 


Wanderkino eine 


bgebrochen werden 


? 
% 
| 
| 
& und auch in der Gefangenschaft immer zu ä 
bus nach Boulogne gefahren werden soll- 
- ten. So mußten die Damen nun in einigen 
9 rasch frei gemachten Räumen des Schlosses 
übernachten, in dessen verstaubter Pracht 
; er dahinter, daß nicht nur Sonny und Sanni & 
die Nutznießer dieser Nacht gewesen waren u 
— sein eigener Adjufant erschien zum 
möglichst auch noch die erste Stunde nach 
dem Fliegeralarm die Straßen zu meiden, 
| sonst könnte noch irgendeiner auf den Ge- 
A danken kommen, er wäre ein abgeschosse- 
ner deutscher Flieger. 
R Werra hockte sich also wieder zwischen ; 
| 
rf 
| 
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ünd um halb eins wuhte er schon, dab dort 
am Vortage kein Gefangener entwichen 
war, und daß der Mann, dessen Namen 
Cramer angegeben halle, bereits vor 
Wochen nach Swanwick verlegt worden 
war. 

Nun, Swanwick war nicht weit, und so 
kam es, dal; im Lager schon um Viertel vor 
ein Uhr Alarm gegeben wurde. Die britische 
Stammkompanie trieb die Bewohner des 
Gartenhauses mit unfreundlichen Worten 
und unter scharfer Bewachung zusammen. 
Es läht sich verstehen, dal; die Tommys 
über diese nächtliche Störung mehr ver- 
ärgert waren als die Deutschen, die nun 


alles daransetzten, eine korrekte Zählung . 


zu verhindern. 


Der große Ringelpietz 


Aber wegen des Fliegeralarms durfte 
draußen kein Licht gemacht werden, und 
so wurde der lange Mittelgang des im offe- 
nen Viereck gebauten Gartenhauses zum 
Appellplatz. Das durchkreuzte natürlich das 
geplante Bäumchen-verwechsle-dich-Spiel, 
denn man traf in Linie zu einem Gliede an. 
Immerhin hatte sich niemand besonders 
beeilt, weder beim Aufstehen, noch beim 
Antreten — einige Gefangene waren zu- 
nächst einmal auf der Latrine verschwun- 
den und mußten erst herangeholt werden 
—-, dann hatte beim Abzählen der stimm- 
geübte Leutnant Bein gleich zwei Nummern 
nacheinander aufgerufen, die eine mit tie- 
fer und die andere mit hoher Stimme. Lei- 


der scheiterte der Trick daran, dab sein - 


rechter Nebenmann nicht gleich schaltete 
und in Verwirrung geriet, so daf} von neuem 


abgezählt werden mußte. Und als nun ein ° 


anderer Gefangener die gleiche Masche 
wiederholen wollte, schnappte ihm zum 
Gelächter aller übrigen die Stimme dabei 
über. Schließlich zählten der britische Lager- 
kommandant und sein MP-Sergeant „Feld- 


brüllt wurde. So befahl er den Einzelvor- 
beimarsch der Gefangenen. 

Die Namenslisten wurden an zwei Schrei- 
ber aufgeteilt, jeder stellte sich an ein Ende 
des Hauptganges, auf dem jetzt alle Ge- 
fangenen versammelt wurden. Bei Aufruf 
des Namens marschierte der Gefangene 
an dem Schreiber vorbei in den jeweiligen 
Seitenflügel des Gartenhauses. Diesmal fiel 
das Fehlen Manhardts auf, der Name war 
vorhin wohl nur übersehen worden, aber 
nun hatte sich niemand darauf eingerichtet. 
Für Wagner, Werra und Wilhelm aber 
waren drei von den bereits Aufgerufenen 
durch ein Fenster im Seitenflügel hinaus- 
und durch das Fenster der am Hauptgang 
gelegenen Toilette wieder hereingeschlüpft. 
Alles klappte tadellos. 

Saftnase befahl Wiederholung. 

Da passierte es, daf Leutnant Wilhelms 
Ersatzmann, ein Fähnrich namens Beigel, 
draußen aufgehalten wurde. Die Sirenen 
heulten plötzlich Entwarnung, die Flutlichter 
am Stacheldraht leuchteten auf, als die drei 
Strohmänner unter den Fenstern des Gar- 
tenhauses entlangwetzten. Dem falschen 
Wagner und dem falschen Werra gelang 
der Schwung ins Toilettenfenster eben noch 
rechtzeitig, aber der Posten auf dem Wach- 
turm schien ein Geräusch gehört zu haben 
und begann mit dem Handscheinwerfer die 
Rückfront des Gartenhäuses abzutasten. 
Der kleine Beigel mußte gut fünf Minuten 
reglos am Boden liegen, ehe er seinen 
Kameraden folgen konnte. 

Mittlerweile war drinnen der Aufruf bei 
dem Buchstaben R angelangt. Da Fähnrich 
Beigel scheinbar abhandengekc 
war, wurde der Oberleuinant Rodemann 
vom Stukageschwader 3/l bestimmt, den 
geflohenen Wilhelm zu doubeln. Aber das 
Ergebnis war, daf sich jetzt gleich zwei als 
„Leutnant Wilhelm” bei dem Schreiber 
meldeten, denn inzwischen war auch Fähn- 
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webel Saftnase” ihre Gefangenen selbst, 
indem sie die Linie entlanggingen und laut 
vor sich hin zählend jedem einzelnen auf 
die Brust tippten. Alles das hatte Zeit ge- 
kostet, und so war es doch mittlerweile zwei 
Uhr geworden, als das Resultat endlich 
feststand: fünf Gefangene Iehlten. 

Bis die Schreiber allerdings die Namen 
und Dienstgrade der Ausgebrochenen fest- 
gestellt hatten, vergingen weitere drei Siun- 
den. Zunächst versuchten sie es mit nament- 
lichem Aufruf. Als der Name, Cramer an die 
Reihe kam, wurde gleich von drei Seiten 
„Hier!" gerufen. Zwar hatte man sich im 
Mittelgang des Haupihauses auf einen 
Stellvertreter für Cramer geeinigt, aber die 
Linie lief ja links und rechts um die Ecken 
in die seitlichen Flügel des Gartenhauses 
hinein, und da Cramer nach dem Alphabet 
ziemlich bald aufgerufen wurde, konnte 
nicht so rasch durchgeflüstert werden, wer 
für ihn antworten sollte. So war Cramers 
Name der erste, bei dem den Engländern 
etwas auffiel, aber er blieb auch der letzte, 
denn Manhardt schien aus irgendwelchen 
unerfindlichen Gründen nicht in den Na- 
menslisten verzeichnet zu sein, und für 
Wagner, Werra und Wilhelm, die allesamt 
an den Schluß des Alphabeis gehörten, 
konnte man in Ruhe Ersatzrufer bestimmen. 

Feldwebel Saftnase tobte, er fühlte sich 
als Leiter der Lagerpolizei persönlich blo- 
miert. Seine Blumenkohlohren wackelten vor 
Erregung. Wie sollte er auch begreifen, da 
aus 243 von ihm höchst persönlich abge- 
zählten Männerkehlen 246mal „Hier!” ge- 


rich Beigel wieder angekommen, und als er 
gerade aus der von einigen gröheren Ge- 
fangenen abgedeckten Klosettür heraus- 
schlüpfte, da hörte ‘er auch schon den 
Namen „Wilhelm” und rannte zu dem 
Schreiber, ehe ihm jemand sagen konnte, 
dab dort bereits ein Ersatzmann für den 
Ersatzmann aufgetreten war. 

Rodemann und Beigel wurden sofort fest- 


‘ genommen, Saftnase schrie, er würde sie 


einsperren lassen, er würde überhaupt alle 
einsperren lassen, bei Wasser und Brot 
würde er sie einsperren, und Gott solle ihn 
verdammen, wenn er diese verfluchten 
Nazis nicht durch den Wolf drehen und zu 
Wurst verarbeiten würde, falls die Aus- 
brecher nicht bis morgen wieder eingefan- 
gen wären. 

Dann brüllte der Feldwebel, dessen über- 
dimensionales Riechorgan inzwischen eine 
dunkelrote Färbung angenommen hatte, 
seine Schreiber an. Er schien über einen 
umfangreichen zoologischen Wortschatz zu 
verfügen, und jeder deutsche Spieß hätte 
ihn als „Kameraden von der anderen Seite” 
ansehen müssen, wie er da die gewagle- 
sten Kombinationen hinausschrie, unter 
denen „du Sohn einer Hündin und eines 
Schakals” noch die zivilste war. Endlich 
kam er dahinter, dab ein Sergeant eben 
alles allein machen müsse. 

Um viertel nach fünf Uhr hatte Saftnase 
jeden Gefangenen einzeln gezählt, identi- 
fiziert und auf seinen Listen abgestrichen. 
Die fünf Steckbriefe konnten an die Polizei 
weitergegeben werden. 


Ein Mann fällt vom Himmel und will telefonieren 


Immerhin, die Suchaktion war schon eine 
Stunde im Gange gewesen, als Franz von 
Werra sich gegen drei Uhr aufgemacht 
hatte, um ein Flugzeug zu finden, mit dem 
er.nach Deutschland fliegen könnte. 

In den Grafschaften Derby und Notti 
ham erfolgte die Entwarnung gegen halb 
fünf. Um diese Zeit war Werra schon viele 
Meilen- querfeldein gegangen und hatte 
zwei Dörfer passiert, ohne einem Menschen 


In dreieinhalb Stunden muhte die Däm- 
merung kommen. Bis dahin wollte er einen 
Militärflugplatz erreicht haben. Aber wo 
sollte er einen finden? Vielleicht lief er in 
der falschen Richtung! Er überlegte gerade, 
ob er einfach die Bewohner eines einzel- 
stehenden Hauses wecken und sie als Cap- 
tain van Lott um ihre Unterstützung bitten 
sollte, als er an eine Eisenbahnbrücke kam. 
Wenn er nun die Schienen entlanggehen 
würde, dann mühte doch irgendwann ein 
Bahnwärterhaus oder gar eine Station 
kommen. Und da gäbe es ein Telefon! Er 
kletterte auf den Bahndamm. Als Jungen, 
erinnerte er sich, hatten sie immer das Ohr 
auf die Schiehen gelegt, weil man dann 
wahrnehmen konnte, ob in weiter Ferne ein 
Zug kam. Eben wollte er sich bücken, als er 
zu hören glaubte, wie eine Lokomotive 
Dampf obließ. Er horchte auf die Richtung, 
aus der das zischende Geräusch kam, und 
machte sich auf den Weg. 

Die Lokomotive stand auf einem Seiten- 
gleis, ein Mann kletterte auf den Kohlen 
des Tenders herum. Die Feuertür stand 
offen, roter Schein flackerte durch den 
Führerstand. 

„Halloh!” rief Werra. Keine Antwort. 

Er stieg auf den Führerstand. Der Loko- 
motivführer hockte in einer Ecke, den Kopf 
hinter dem Verdunkelungstuch, das zwi- 
schen Lok und Tender gespannt war. 

„Halloh!"” 

Der Kopf des Lokführers erschien. Als er 
den Mann im Fliegerdreß sah, der da 
plötzlich vor ihm stand, die Zeitung unter 
den Arm geklemmt, blieb ihm vor Erstau- 
nen der Mund: offen. 

„Was... um Himmels willen, wer sind 
Sie und was wollen Sie hier?” entfuhr es 
ihm schliehlich. 

„Ich bin Captain van Loft, früher hollän- 
dische Luftwaffe, jetzt Royal Air Force. Ich 
habe hier in der Nähe eine Notlandung 
gebaut. Flaktreffer beim Angriff auf Däne- 
mark — ich mufj jetzt so schnell wie mög- 
lich zum nächsten R.A.F.-Flugplatz. Kön- 
nen Sie mir dabei helfen?” 

Die Erklärung klang so selbstverständlich 
und doch so ü ‚ dab der Lok- 
führer lachen muhte. 

„Ja, Mann Gottes, da sind Sie nun also 
vom Himmel gefallen, und ich soll Ihnen 
helfen — aber was soll ich denn dabei 
tun? Ich kann Sie doch nicht mit der Lok 
hinfahren!” 

Werra grinste, aber es überlief ihn wie 
eine Welle von Glück: das war nun der 
erste Mensch, mit dem er sprach, und der 
schien keinerlei Verdacht zu .schöpfen. 

„Nee, das können Sie nicht, aber viel- 
leicht können Sie mir sagen, wo ich das 
nächste Telefon finde!” 


„Oh! Hm, ja) mein Heizer hat gerade _ 


Schicht gemacht. Am besten gehen Sie mit 
ihm die Schienen entlang zur Station.” 

Der Heizer, ein junger Bursche von noch 
nicht zwanzig Jahren, kleiterte vom Tender 
herunter und sah den Besucher erstaunt an. 

„Ein Flieger”, erklärte der Lokführer. 
„Mußte runter, sagte er. Telefonieren will 
er, sagte er. Nimmst ihn am besten mit 
nach Codnor Park, Harold. Der Signalmann 
da kann ja mal sehen...” 

„Klar. Ich geh jetzt.” 

„Cherio!” sagte der Lokführer. „Verlas- 
sense sich man auf Harold. Viel Glück!” 

„Cherio!” erwiderte Werra gelehrig. 
„Thanks!"” 

„Haltense sich man dicht hinter mir", sagte 
Harold, „sonst knallense noch hin! Vorsicht 
mit den Drähten. Gleich geht’s leichter. Is 
nich weit.” 

„Good”, sagte Werra, „ich pass’ schon 
auf. Wo geht’s denn hin?” 

„Codnor Park.” 

„Couldna Park — was ist das?” 

- „Kleine Station.” 

„Gibt's da Telefon?” 

„Denk schon. Signalmann wird’s wissen. 
Sie 'n Pilot?” 

„Hm, ja, von 'ner Wellington.” 

„Hier rüber noch, dann sind wir gleich 
da. Was issen passiert?” . 

„Flaktreffer über Dänemark. Wir sind mit 
einem Motor zurückgekommen.” 

„Und abgeschmiert?” 

„Ja. Vor ungefähr zwei Stunden.” 

„Sind aber kein Engländer, was?” 

„No. Holländischer Captain in der R.A.F.” 

„Und die anderen?” 

„Keiner verletzt!” 


„Junge! Habense aber Schwein gehabt. 
Ich und der Lokführer haben nix davon 
gehört...” 

Sie stapften schweigend weiter über die 
Schwellen. Es war bitter kalt, der Himmel 
hatte aufgeklart und hing voller Sterne. 
Sie gaben gerade genug Licht, dal Werra 
die Schwellen erkennen und dicht hinter 
dem Heizer bleiben konnte. Es war gar 
nicht so einfach, die Schrittlänge dem Ab- 
stand der Schwellen anzupassen. Von 
Werra stiel sich mehrfach die Zehen an 
dem Schotter, und wenn er gegen die 
Schienen trat, gab es einen eisigen metal- 
lenen Klang. 

Um halb sechs Uhr erreichten sie die Sta- 
tion Codnor Park der „London-Mid- 
lands-Scottish”, einer der großen eng- 
lischen Privateisenbahnen. Harold übergab 
seinen Besucher dem Signalmann Mr. R. W. 
Harris. Leider gab es aber in dem Signal- 
stand gegenüber dem Bahnsteig keinen 
öffentlichen Fernsprecher, nur ein Netz- 
telefon der Eisenbahngesellschaft. 

„Das nützt mir nichts!" sagte der Flieger 
ärgerlich. 

„Warten Sie doch auf den Schalter- 
beamten! Der hat ein Telefon in seinem 
Dienstzimmer", schlug Harris vor. 

„Und warum geh’n wir nicht rüber und 
telefonieren von dort?” fragte der Flieger. 

„Abgeschlossen”, sagte der Signalmann, 
„aber Mister Eaton muß jede Minute kon- 
men.” 

Franz von Werra warf einen Blick auf 
seine Fliegeruhr. Mein Gott, er muhte auf 
den Flugplatz kommen, ehe der richtige 
Dienstbetrieb losgehen würde. Aber was 
sollte er machen, wo er nicht einmal wuß;is, 
wie weit es zum nächsten Platz war. Schon 
besser, hier in der Wärme zu warten, als 
sich von nevem auf die Suche zu machen. 

Harris hatte recht gehabt, nach kaum 
einer Viertelstunde tauchte die stämmige 
Gestalt von Mister Sam Eaton am Bahn- 
damm auf. Der Schalterbeamte kam die 
Schienen entlang, nickte kurz zu Harris her- 
über, rief etwas von „verdammter Kälte” 
und ging auf das Stationsgebäude zu. 

Harris und Werra hinterdrein. 

Nun war Sam Eaton im allgemeinen 
eine Seele von einem Kerl, immer guimütig 
und hilfsbereit. Aber an diesem Morgen 
war er schlecht aufgelegt. Denn erstens 
hatte Sam bei klirrender Kälte anderthalb 
Stunden von Langley Mill bis Codnor Park 
Station auf dem Bahndamm entlanglaufen 
müssen. Zweitens hatte der Dienstmann 
noch kein Feuer in Sams Kanonenofen can- 
machen können, aus dem einfachen Grund, 
weil Sam der einzige Mann war, der einen 
Schlüssel zu diesem Zimmer besah. Und 
drittens war der 6.22-Uhr-Zug nach Notting- 
ham bald fällig, und Mr. Eaton wuhte, er 
würde von zehn nach sechs bis zur Abfahrt 
des Zuges mit dem Kartenverkauf in der 
kalten Bude zu tun haben, denn mit diesem 
Zug fuhren sämtliche Munitionsarbeiter aus 
der Umgegend. Woher sollte er da Zeit 
nehmen, sich auch noch mit einem abge- 
schossenen Flieger zu beschäftigen? Und 
dann kam ihm die ganze Geschichte, die 
Harris ihm da erzählte, nicht sehr geheuver 
vor — er halte eine Menge Geld in seiner 
Kasse, und im Nebenraum waren in einem 
Gewehrständer an der Wand auch noch 
die Büchsen der britischen Heimwehr unter- 
gebracht — schließlich konnte man ja nicht 
wissen, was dieser Fremde wirklich vor- 
hatte, verirauenerweckend sah er weih 
Gott nicht aus mit seinen ungekämmien 
Haaren, den schmutzigen Händen und den 
Erdspuren im Gesicht. 


Mit Geduld und Charme 


„Wass'n überhaupt los?" knurrte Sam 
Eoton. „Was hab’n ich denn damit zu tun?” 

Geduldig wiederholte von Werra seine 
Geschichte. „Verstehen Sie doch, ich muh 
sofort zum nächsten Flugplatz der R.A.F. 
Meine Maschine ist nofgelandet, ich kenne 
die Gegend hier nicht genau, ich verlange 
von Ihnen ja nichts, als daß Sie die R. A. F. 
anrufen. Es ist wirklich sehr dringend!” 

„Wo sind Sie denn notgelandet, he?” 

N „Na, so zwei bis drei Meilen westlich von 
ier.” 

„An der Bahnlinie?” 

„Nicht weit davon.” 

„Welche Seite?” 

Der Beamte war sichtlich milstrauisch. 
Werra überlegie, ob er besser ärgerlich 
reagieren und den Burschen ein bilschen 
auf Trab bringen, oder ob er es mit Geduld 
und Charme versuchen sollte. Fanelsas 
Mahnung fiel ihm ein: „Jetzt reden Sie wie 
ein deutscher Oberleutnant!” Nein, er 
mußte es mit der englischen Ruhe versuchen. 

„Was ist mit Ihrer Besatzung?” fragte de' 
Beamte. 

„Na, Gott sei Dank alles in Ordnung. 
Wissen Sie, als es krachte, da hab’ ich sie 
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Fortsetzung: Bahnhof „Codnor Park“ in Mittelengland. Links liegt das Stationsgebäude, in dessen 


heutigen 
Franz von Werra am 21. Dezember 1940 sein erstes Gastspiel als Captain van Lott gab. Rechts gegenüber der Signalstand von Mr. Harris 


zwischen die Bombenschächte “ 
da ist so 'n Vogel ja immer am stabilsten. 
Wir hatten Glück und fanden gleich ’ne 
Farm, die haben meinen Jungs Tee ge- 
kocht, aber leider hatten sie kein Telefon. 
Also bin ich losgestiefelt, ich muß mich ja 
schnellstens bei meinem Haufen in Aber- 
deen zurückmelden. Hat übrigens noch 
einen wichtigen militärischen Grund — 
kann nicht darüber reden, versteh'n Sie. 
Aber es ist wirklich sehr dringend. Die 
schicken dann eine Maschine, die uns ab- 
holt. Bitte — wollen Sie nicht gleich mal 
telefonieren?” 

Während er redete, legte Werra die Zei- 
tung — Titelseite nach oben — auf den 
kleinen Tisch neben dem Schalterfenster 
und warf seine Handschuhe dazu. Dann 
nestelte er seine Fliegerkombination halb 
auf und holte eine angebrochene Packung 
„Players” und eine halbvolle Schachtel 
„Swan"-Streichhölzer aus der Tasche. 

„Zigarette?” fragte er. Eaton schüttelte 
den Kopf. 


„No, thanks, jetzt nicht. Muß gleich Kar- 
ten verkaufen.” 

Werra steckte sich eine an und schnippte 
das Streichholz in den Kamin. 

Der Beamte schien "plötzlich einen Ent- 
schluß gefaßt zu haben. Er ging zu dem 
Apparat, nahm den Hörer ab, stützte sei- 
nen Ellenbogen auf den Schreibtisch und 
sah den Flieger an. Erleichtert grinste 
Werra, dann sah er sich mit gut gespieltem 
Gleichmut in dem Schalterraum um. Es roch 
nach abgesiandenem Rauch und jenem 
stinkenden Leim, mit dem bei allen Eisen- 
bahnlinien der Welt die Fahrpläne und 
Plakate angeklebt werden. In einer Ecke 
des Raumes stand eine große Kiste. Er ging 
hin und setzte sich darauf. 

Es dauerte lange, bis das Amt sich mel- 
dete. Der Beamte rüttelte -— an 
der Gabel. Jeden Augenblick konnten die 
ersten Fahrgäste am Schalter erscheinen. 

Endlich kam das Amt. 

„Bitte verbinden Sie mich mit der 
Polizei!” 


Türmen oder dableiben - das ist die Fragel 


Es kam so unerwartet, daß Werra sein 
Erschrecken kaum verbergen konnte. 

„Ja, aber, was soll...” fing er an, doch 
der Beamte sprach bereits und beachtete 
ihn nicht. 

„Dort die Polizeistation von Somercotes? 
Hier spricht Codnor Park L.M.S. Station. 
Ich möchte Ihnen mitteilen, daß hier ein 
junger Mann ist, der angibt, ein holländi- 
scher Flieger zu sein, der in der Nähe von 
Riddings eine Notlandung gemacht hat. Ich 
soll für ihn die R. A. F. anrufen, aber ich 
hielt es für richtig, erst mal mit Ihnen... 
Wie? ... Captain von Loft. Von-v-a-n. 
Lott!L-O - zweimal T... nein, er sagt, er 


fliegt in der R.A.F.... er sagt, er hat über 


Dänemark Flaksplitter abgekriegt... ja, 
das stimmt, war auf dem Rückflug... Nein, 
er ist nicht verletzt, und die anderen sind 
auch nicht verwundet... Er sagt, sie sind 
auf einer Farm... kann ich auch nicht 
sagen, deshalb wollte ich mich lieber erst 
mit Ihnen... ja, er sagt jedenfalls, daß er 
Holländer ist... ich weiß nicht, kann ich 
nicht beurteilen... ja, genug, um sich ver- 
ständlich zu machen... ja... Gut. Das ist 
wohl das beste... right... Goodbye!” 


Stationsvorsteher Sam Eaton war miß- 
trauisch und rief die Polizei - dann aber siegte 
Werras Charme. Eaton glaubte an den „Holländer“ 


Er hängte den Hörer wieder auf. 

„Ich verstehe wirklich nicht, weshalb Sie 
die Polizei angerufen haben”, sagte von 
Werra mit erzwungener Ruhe. „Für was 
halten Sie mich eigentlich? Für einen Spion 
etwa?” 

„Hm, oh’ — das nicht gerade, aber man 
weiß; ja heutzufage nie...” 

„Mensch, glauben Sie denn, ich würde 
Sie bitten, die R. A. F. anzurufen, wenn ich 
nicht astrein wäre? Glauben Sie, irgendein 
Dorfpolizist könnte leichter einen Spion von 
einem echten Flieger unterscheiden als die 
Royal Air Force?” 

„Das ist kein Dorfpolizist, das ist der C.1.D.” 

Werra überlegte fieberhaft, wieso sie in 
dieser gottverlassenen Gegend ein C.l.D.- 
Kommando hatten. Das war doch Geheim- 
polizei, so eine britische Art von Gestapo! 
Verdammt; jetzt er in der Scheibe! 

„Na langsam, immer mit der Ruhe — nicht 
gleich weich werden!” redete Werra sich 
selber zu. Vielleicht sollte er jetzt auf ele- 
gante Weise eine Fliege machen ... . 

„Wissen Sie, wenn mein Kommandeur 
nachher erfährt, daß ich hier stundenlang 
bei Ihnen im Wartezimmer gesessen habe, 
während die ganze R.A.F. nach der ver- 
schwundenen Maschine sucht...” 

„Sind schon viele Maschinen ver- 
schwunden?” 

„Na lieben ... . Aber 
wir haben noch kurz nach Oberfliegen 
der englischen Küste Funkmeldungen ab- 
gesetzt. Die wissen doch, daß wir hier 
irgendwo abgeschmiert sind, nachdem sie 

ötzlich nichts mehr von uns hörten! — 
Und statt der Air Force rufen Sie die Polizei 
an. Das ist doch nur Zeitvergeudung! Ich 
kann den Polizisten auch nicht mehr sagen 
als Ihnen!” 

„Machen Sie sich keine Sorge. Der Ser- 
geant sagte, es käme gleich einer her. 
Dauert keine zehn Minunten. Ist nicht weit.” 

„Sie kommen her? Ja, weshalb denn?” 
fragte Werra mihtrauisch. 

„Der Sergeant meinte, er wollte Sie 
sehen. Und dann kann die Polizei Ihnen 
auch besser helfen als ich.” 

Fahrgäste erschienen vor dem Schalter- 
fenster und verlangten ihre Tickets. Der 
Dienstmann kam vom Bahnsteig durch eine 
Seitentür und rieb sich die Hände. 

„Morgen, Sam”, rief er, „eine säuische 
Kälte, was?” 

Ober den Flieger schien er nicht erstaunt, 


und begann, mit dem Feberhaken die Asche 
aus dem Rost zu s und das Feuer 
anzulegen. 


Werra mußte sich jetzt entscheiden. Tür- 
men, solange es ging ... . oder bleiben und 
den Polizisten bluffen? 


Sein Instinkt riet ihm, zu fliehen — er 
hatte so ein ungemütliches Gefühl in der 
Magengrube — aber sein Verstand befahl, 
zu bleiben. Wenn er jetzt fortlief, dann 
würde jedem klar sein, dah er etwas zu ver- 
bergen hatte. Sam Eaton würde die Polizei 
sofort alarmieren, und dann würde man ihn 
mit allen Hunden jagen. Übrigens war 
dieser Bahnbeamte zwar ein vorsichtiger 
Mann, aber er schien keineswegs einen be- 
stimmten Verdacht geschöpft zu haben. 
Vom Ausbruch aus Swanwick konnte man 
hier noch nichts wissen, der Morgenappell 
im Lager würde erst in zwei Stunden statt- 
finden ... . Na ja, und schließlich war es ja 
so, wie er selbst vorhin dem Schalterbeam- 
ten gesagt hatte: wer sich zutraute, mit der 
Royal Air Force ferligzuwerden, der durfte 
schließlich nicht vor einem Polizeisergean- 
ten des C.I.D. zurückschrecken. Es würde 
schon schiefgehen! 

Franz von Werra erhob sich und ging im 
Schalterraum auf und ab. Plötzlich sah er 
sein Gesicht in einem Spiegel und erschrak. 
Wie verkommen er aussah! Er hatte zwar 
erst gestern sein Haar gewaschen, aber do- 
von war nicht mehr viel zu merken. Es war 
zerzaust und zeigte ebenso wie sein Ge- 
sicht Streifen von Schmutz aus dem Tunnel. 
Die Uniform war voller Erde und Kletten. 

„Kann ich mich irgendwo waschen?” 
fragte er den Beamten. „Hab’ mich scheint’s 


ziemlich verdreckt, als ich aus der Welling. 
ton kletterte,” 

Sam Eaton, der im Augenblick ausrei- 
chend mit seinem Kartenverkauf zu tun 
hatte, wies kurz über seine Schulter auf den 
Waschraum. 

„Seife und Handtuch sind da!” 

Als Werra einige Minuten später wieder 
auftauchte, war sein Gesicht strahlend say. 
ber, die angefeuchteten Haare lagen glatt 
und ordentlich. Er setzte sich wieder auf die 
Kiste in der Ecke. 

Der Sturm auf den Fahrkartenschalter er- 
reichte seinen Höhepunkt fünf Minuten vor 
Abfahrt des Zuges, die Fahrkartenmaschine 
knallte unaufhörlich. Die Fahrgäste waren 
zumeist Mädchen aus den KMunitions- 
fabriken, sie trugen leuchtend bunte Tücher 
turbanartig ums Haar geschlungen, ihre 
Gesichter waren von der Kälte gerötet, der 
Schalterbeamte nannte die meisten beim 
Namen, er schien sie alle gut zu kennen, 
Einige waren noch halb verschlafen; andere 
kicherten, als sie den gutaussehenden jun- 

n Flieger entdeckten. Was sie sagten, 
mais Werra nicht verstehen, aber er 


‘kannte sich in der internationalen Sprache 


der Männer aus: lächelnd kniff er dann und 
wann ein Auge zu und grinste vergnügt 
„Good morning!”, wenn ihn ein Mädchen 
ansah. Sam Eaton sah sich nach ihm um, 
und nun lächelte auch er, der guie Kontakt 
zwischen seinem Besucher und den Mäd- 
chen vor dem Schalter schien sein Mih- 
trauen zu besänftigen. 

Auf dem Bahnsteig stampften sich die 
Fahrgäste die Fühe warm und schoben cie 
Hände tief in die Manteltaschen. In der 
Nähe schlug irgendwo eine Klingel an. im 
Signalstand cm 
Ende des Bahnsteigs 
schnapptendieSteil- 
hebel ein, und cie 
Signaldrähte neben 
den Schienen 
gannen zu zittern 
und zu summen, 
Sam Eaton 
kaufte immer nodh 
Karten, als der Zug 
bereits einfuhr. 

Dann knallten Tü- 
ren. Die Pfeife des 
Schaffners schrillte, 
und der Frühzug 
nach Nottingham 
verließ die Station. 

Endlich! Der Dienstmann kam wieder her- 
ein, zitternd vor Frost. 

„Junge, das beiht vielleicht in der Nase!" 

Er hatte schon r einen ruhigen 
Kessel über das Fever gehängt, das ge- 
rade anfing, den Raum etwas zu erwärmen. 
Das Wasser brodelte schon, der Dienst- 
mann kramte eine Teekanne und einen 
Emaillebecher hervor, stellte sie auf den 


(Weiter auf Seite 28) 


Signalmann Harris 


Hier saßen sie,rauchten und tranken Tee: Stationsvorsteher Eaton, der Dienstmann und „der 


holländische Captain van Lott“. Links auf dem kleinen Tisch lagen Werras Handschuhe, die „Times“, seine 
er nickte ihm ein kurzes „Morning, Sir" zu englischen Zigaretten und Zündhölzer. Während sie sich unterhielten, mischte das Schicksal seine Karten 


H 
3 
3 
4 
4 
4 3 
i 
3 
| 
| 
| 
| 
1 
| = 
4 - 
| 
| 
7 
3 
- 
Er FR 


aus der Welling. 


genblick ausrei- 
verkauf zu tun 
Schulter auf den 


d da!” 

en später wieder 
ht strahlend say. 
laare lagen glaft 
ch wieder auf die 


kartenschalter er- 
fünf Minuten vor 
hrkartenmaschine 
Fahrgäste waren 
den KMunitions- 
end bunte Tücher 
eschlungen, ihre 
<älte gerötet, der 
ie meisten beim 
>» gut zu kennen, 
schlafen; andere 
aussehenden jun- 
Was sie sagten 
stehen, aber 
tionalen Sprache 
kniff er dann und 

inste vergnügt 
ihn ein Mädchen 
ich nach ihm um, 
der gute Kontakt 
r und den Mäd- 
;chien sein Mih- 


impften sich die 
und schoben cie 
eltaschen. In der 
ne Klingel an. im 
ynalstand cm 
des Bahnsteigs 
hnapptendieSteil- 
bel ein, und cie 
ynaldrähte neben 
Schienen ba- 
ınnen zu zittern 
Id zu summen, 
Eaton ver. 
ufte immer noch 
ırten, als der Zug 
reits einfuhr. 

Dann knallten Tü- 
n. Die Pfeife des 
haffners schrillte, 
ıd der Frühzug 
ıh Nottingham 
rließ die Station. 
n kam wieder her- 


sicht in der Nase!" 
r einen ruhigen 
gehängt, das ge- 
Iwas zu erwärmen. 
hon, der Dienst- 
canne und einen 
ellte sie auf den 


feiter auf Seite 28) 


EINE DER ERSTEN 
CIGARETTEN 
DER WELT 


10» 


VERN 


IN GÜTE UND FEINHEIT 


zoumeng 


r Dienstmann und „der 
ıhe, die „Times“, seine 
Schicksal seine Karten 


” 
. 
= 
- 


n Berlin will Erich den ersten 

Film mit amerikanischer Lizenz dre- 

hen lassen. Der Ungar Josef von Baky, 

der Regisseur des: „Münchhausen“- 
Films, ist dazu auserwählt worden. Die 
Hauptrolle? Aber darüber gibt es doch 
gar keine Diskussion! Die muß Hans 
Albers spielen! 

Wo steckt denn Hans Albers? Er hat 
bis zuletzt, als schon die Russen in Reich- 
weite waren, in Prag: gedreht. Dann ist 
er, ohne sich sonderlich zu beeilen, nach 
Hause gefahren. Nach Hause — das ist 
Garatshausen am Starnberger See, Dort 
erwartet man stündlich die Amerikaner. 
Statt dessen kommen die Franzosen. Ein 
junger französischer Unteroffizier, der 
das Haus beschlagnahmt, erklärt: „Den 
Albers hängen wir an den nächsten Baum!” 


Das geschieht dann doch nicht, Es’ 


stellt sich nämlich heraus, daß der junge 
Krieger den Albers mit dem Verleger 
des „Völkischen, Beobachters”, 
Amann, verwechselt hat. Ja, Albers darf 


sogar in seinem Haus wohnen bleiben. 


Allerdings muß er mit seiner Haushälte- 
rin in den zwei oberen Räumen logieren, 
während der untere, qrößere Teil des 
Hauses von den Franzosen requiriert 
wird. Drei Krankenschwestern ziehen 
dort ein, die allerdings keine sind, son- 
dern hübsch und jung allnächtlich und 
manchmal sogar tagsüber Herrenbesuche 
empfangen. Das ist der Krieg! : 

Später erzählt eine Dame, die damals 
in der Nachbarschaft wohnte: „Es war die 
schlimmste Zeit, die Albers durchmachte, 
denn kein Mensch kümmerte sich um ihn, 
niemand schien auch nur zu wissen, wer 
er war...” 


Max. 


Eines Tages fährt ein Jeep vor, Heraus 
springt eine zauberhafte Frau in ameri- 
kanischer Uniform: Marlene Dietrich. Sie 
bringt den französischen Filmschauspieler 
Jean Gabin mit. 

Umarmung, Albers weint ein bißchen — 
er ist ja so leicht gerührt! Man bleibt den 
ganzen Abend, die halbe Nacht zusam- 
men, ißt Gselchtes mit Sauerkraut, trinkt 
viele Flaschen Wein. Marlene spricht mit 


In der Geschichte des Films, die Curt Riess erzählt, hören wir heute von Hans Albers, seinen Rellen und seinen Erfolgen 


emein 
e zum 


den Franzosen, bei denen sie 
populär ist, und es gelingt ihr, 


‚Abzug zu bewegen. 
Ein paar Tage später schon droht Be- ° 


schlagnahme des Hauses durch die Ame- 
rikaner. Das wird durch amerikanische 
Journalisten verhindert. 

Eines Tages erscheint Lida Baarova. Als 
sie noch die Freundin des Dr. Goebbels 
war, wollte Albers nichts mit ihr zu tun 


sucht sie Unter- 
schlupf, Zwei Tage 
später kommen Sol- 
daten der ameri- 
kanischen CIC (Ab- 
wehr) und verhaf- 
ten sie. Vermutlich 
will man von ihr 
einiges über Goeb- 
bels erfahren. Zwei 
Tage später ist sie 
schon wieder frei. 


von Albers. Große 
Szene, Die Baarova 
beschuldigt Albers: 
„Das hast du mir 
eingebrockt!”Sie ist 
ganz außer sich vor 
Erregung, denn sie 
versteht überhaupt 


nicht, warum irgend jemand auf die Idee 
kommen sollte, sie festzunehmen oder gar 
zu verhören. Hat sie denn vergessen, 
eine wie prominente Rolle sie im Dritten 
Reich spielte? Albers hat den Eindruck, # 
als hätte sie alles vergessen. Trotzdem: 
Ein paar Tage später wird sie wieder 
verhaftet und den Tschechen ausgeliefert. 
Schließlich ist sie Tschechin. Und Prag 
bereitet bald einen Prozeß gegen sie 
wegen Spionage vor. 3 

Es scheint fast, als solle Albers seine 

Tage als Gutsbesitzer beenden. Zwar wird 

. in Deutschland bereits wieder Theater 
gespielt, aber das geht unter Bedingungen 
vor sich, die mehr als primitiv sind. Es 
wird in ungeheizten Sälen gespielt, da ja 
die meisten Theater zerbombt sind. Die 
Künstler können bei den Hungerrationen 
die Proben kaum durchhalten. Das ist 
etwas für junge Schauspieler, nichts für 
einen arrivierten Star wie Albers. Und 
dann geschieht das Ungeheure: im na- 
hen München wird „Liliom* vorbereitet, 
und man fragt Albers nicht einmal, ob er 
die Rolle übernehmen will. Ein junger 
Schauspieler mit Namen Curd Jürgens 
beginnt hier seine große Karriere. In der 
weiblichen Hauptrolle tie Ha- 
theyer, 

Aber es wäre übertrieben, zu behaupten, 
daß Albers vergessen ist. Eines Tages 
kommt ein Telegramm aus Berlin. Karl 
Heinz Martin hat abgeschickt, einst 
Direktor der Volksbühne, als Albers dort 
den „Liliom“ spielte, der Regisseur, unter 
dem er seinen Riesenerfolg hatte. Inzwi: ® 
schen ist Martin von den Amerikanern 

in Berlin zum Intendanten des Hebbel- 
Theaters gemacht worden, das noch vor 
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Morgens und obends den In; 
halt der bis an den Strich ge- 
füllten Pipette auf die Kopf- 
haut: auftragen vnd ein 
massieren. 
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Auf der ganzen Welt anerkannt 


Ob Sie nach England, Frankreich, Finnland, Holland, 
Portugal, nach Kanada, Australien, Afrika oder 
Asien kommen, überall finden Sie Neo-Silvikrin. 
Warum diese ungeheure Verbreitung? — Weil 
Neo-Silvikrin nicht ein Haarwasser ist, sondern eine 
wissenschaftlich fundierte Haarnahrung. 


Eine aufsehenerregende Erfindung, 
die sich in der ganzen Welt bewährt hat, 
kann auch Ihr Haar retten. 


Millionen Haarzellen sind zur Erhaltung eines schö- 
nen, gesunden Haarwuchses nötig. Wenn infolge 
geistiger oder körperlicher Hochleistung der mensch- 
liche Organismus aufhört, die für den Haarwuchs 
nötige Nahrung zu liefern, dann.unterbleibt die Neu- 
bildung von Haarzellen, und Haarausfall tritt ein. 


Die Wissenschaft hilft. 


Berühmte Biologen und Dermatologen haben es 
durch geniale Erfindungen ermöglicht, die Aufbau- 
substanzen des Haares aus der Keratin-Basis zu iso- 
lieren und in eine konzentrierte, haltbare Lösung zu 
bringen. Diese Lösung — Neo-Silvikrin — hat eine 
geradezu erstaunliche Wirkung auf die Haar- 
wurzeln und die Kopfhaut. 


Notariell beglaubigte Aufnahme vor und nach 
einer Kur mit Neo- ivikrin. Neo-Silvikrin hat Tau- 
senden und Abertausenden geholfen und kann 
auch Ihnen helfen! 


Teilansicht aus dem Forschungszenirum der Silvi- 
krin-Laboratorien in London, wo ein ganzer Stab 
von Chemikern, Dermatologen und Wissenschaft- 
lern beschäftigt wird. 


N eo 0 -Silvıkrın die biologische Haarnahrung 


Die moderne Wissenschaft weiß heute, daß das 
menschliche Haar aus 18 Aufbaustoffen besteht: 
Schwefelalbumosen, kolloidalem Schwefel und 
Gruppen von Aminosäuren. Die bedeutendsten sind 
das wertvolle Tryptophan, sowie Cystin und Tyrosin. 
Professor Sir Fred. Hopkins, berühmter Forscher und 
Träger des Nobelpreises für Chemie, hat eindeutig 
bewiesen, daß ohne Tryptophan jedes Wachstum 
unmöglich ist. 


Neo-Silvikrin enthält alle 18 Aufbaustoffe des Haa- 
res, einschließlich Tryptophan, und hat eine wahre 
Revolution in den Methoden der Haarpflege ver- 
ursacht. Die Erfolge sind erstaunlich: Leute, die 
jahrelang an Schuppen gelitten haben, waren inner- 
halb weniger Wochen davon befreit. Der Haaraus- 
fall war in einigen Monaten behoben und neues 
Wachstum setzte ein. 


Bei ernsten Fällen von Haarausfall, spärlichem Haar- 
wuchs, hartnäckigen Schuppen, kahlen Stellen und 
Glatzenbildung: Neo-Silvikrin, die konzentrierte 
biologische Haarnahrung. Die Anwendung von Neo- 
Silvikrin ist denkbar einfach: morgens und abends 
den Inhalt der bis an den Strich gefüllten Pipette auf 
die Kopfhaut auftragen und einmassieren. Die Kur- 
flasche für einen Monat kostet 8.85 und ist in jedem 
Fachgeschäft erhältlich. 
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helfen ht und Ihm 
ohne Fasten oder anstrengende Gymnastik, 
schwemmen überflüssige Wassermengen aus, 
regen die Darmtätigkeit an, 
bauen belastende Fettdepots ab. 
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ein bewährtes deutsches Spit- 
zenpräparat, das Ihr Vertrauen 
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kurzem „Theater in der Saarlandstraße" 
hieß, und wo Albers „Rivalen“ spielte, Er 
depeschierte: „Willst du nicht wieder den 
Liliom in Berlin spielen?“ 

Und ob Albers will! 

Eines Morgens begibt er sich auf die 
Reise. Amerikanische Offiziere helfen, be- 
sorgen ihm die Erlaubnis, den Militärzug 
zu benutzen, was natürlich die Russen 
nicht wissen dürfen, Mitte April 1946 
trifft er in Berlin ein, gestrafft, braun- 
gebrannt, jugendlich. An diesem Abend 
findet im Hebbel-Theater die Premiere 
von Hebbels „Judith“ statt. Wie ein Lauf- 
feuer verbreitet sich im Haus: Hans Al- 
bers ist wieder da! Spontaner Applaus 
erhebt sich. Der Zuschauer Albers muß 
sich. immer wieder verbeugen — viel 
öfter als es nachher die Schauspieler auf 


-der Bühne tun werden, 


Am nächsten Morgen weiß ganz Ber- 
lin die sensationelle Neuigkeit: Albers 
ist wieder da! 

Albers spielt „Liliom“ Abend für Abend, 
spielt ihn mit letzter Hingebung. Niemals 
hat er so gern Theäter gespielt wie jetzt. 
Einmal sagt er: „Wenn die Direktion 
wüßte, wie gern ich den Liliom spiele, 
würde sie mir keine Gage zahlen!“ Ein 
andermal, als ihn ein Reporter fragt: 
„Warum ‚spielen Sie eigentlih immer 
wieder den- Liliom?“* antwortet er mit 
einer Gegenfrage: „Wissen Sie was Bes- 
seres?* 

Er spielt den Liliom im Sommer und 
Herbst 1946 in Berlin, geht dann später 
mit ihm auf Tournee, spielt in allen 
größeren deutschen Städten. 

Um diese Zeit hat Erich Pommer schon 
den Entschluß gefaßt, den ersten ameri- 
kanisch lizenzierten Film in Berlin drehen 
zu lassen, Das soll gewissermaßen eine 
Demonstration sein. Berlin bleibt für ihn 
die Hauptstadt des deutschen Films, trotz 
allem, was sich jetzt, gewissermaßen unter 
seiner Nase, abspielt. 

Hans Albers wird also wieder filmen. 
Gerhard Grindel, der Berliner Journalist, 
soll das Drehbuch schreiben. Er schreibt 
es unter den größten Schwierigkeiten. 
Mindestens die Hälfte seiner Arbeitszeit 
geht verloren mit Suchen oder „Organi- 
sieren“ von Kerzen und Lichtstümpfen, 
denn elektrisches Licht gibt es ja kaum. 


Albers oder Umerziehung! 


Baky hilft bei der Arbeit. Das ist gar 
nicht so einfach, denn die Amerikaner 
haben ganz bestimmte Ideen und Wün- 
sche, wie dieser erste repräsentative 
Nachkriegsfilm aussehen soll, Er soll — 
schon wieder einmal! — mithelfen, das 
deutsche Volk umzuerziehen. Erich Pom- 
mer muß das Grindel und Baky klar- 
machen. Dabei weiß er selbst am besten, 
daß das mit der Umerziehung durch Film 
gar nicht möglich ist. Entweder man macht 
einen Spielfilm oder einen Dokumentar- 
film. In einen Dokumentarfilm wird nie- 
mand hineingehen. Also wird unter gu- 
tem Zureden von Baky und Grindel das 
Dokumentarische dieses Films von Tag 
zu Tag weniger. Es graust Pommer, wenn 
er daran denkt, was seine Vorgesetzten 
sagen werden. Was kann er ihnen ant- 
worten? Er kann ihnen antworten, daß 
die Leute in Albers-Filme gehen, um 
Albers zu sehen. 

Es ist ja nun schon mehr als zwei Jahre 

her, daß Albers gefilmt hat. Und diese 
zwei Jahre waren viel, viel mehr als 
zwei Jahre. Sie waren im Leben der 
meisten Deutschen zwanzig Jahre. Was 
hat sich alles in diesen Jahren verändert! 
Und Albers sollte sich nicht verändert 
haben? 
“ Grindel und Baky haben einen fast 
revolutionären Entschluß gefaßt. In die- 
sem Film soll Albers nicht die Rolle 
spielen, die er bisher in fast allen seinen 
Filmen gespielt hat. Er soll nicht mehr 
der Unwiderstehliche sein, der einzige, 
er soll einen Vater spielen, Wird er das 
wollen? 

Es ist nicht leicht, Albers davon zu 
überzeugen, daß er den Vater eines er- 
wachsenen Sohnes spielen soll. Baky und 
Grindel haben lange überlegt, wie sie Al- 
bers, der um diese Zeit wieder in seinem 
Haus in Garatshausen wohnt, die Neuig- 
keit beibringen sollen. Und es ist Win- 
ter 1946/1947, der kälteste Winter seit 
vielen Jahren, Ferngespräche sind un- 
möglich. Eine Reise von Berlin nach Ga- 
ratshausen kommt für Baky und Grindel 
genausowenig in Frage, wie unter nor- 
malen Verhältnissen eine Reise nach dem 
Nordpol. Briefe gehen auf unerklärliche 
Weise verloren. 

Dann kommt Albers doch wieder nach 
Berlin, Baky und Grindel schicken ihm 
das Drehbuch. Aber sie selbst kommen 
nicht. Sie warten. Albers wartet auch, Er 
sitzt in der Behelfswohnung am Tirpitz- 
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Ufer, die ihm die Direktoren des Hebbel- 
Theaters besorgt haben. Er hat die bes- 
seren Nerven. Schließlih erscheinen 
Baky und Grindel, Als sie eintreten, starrt 
Albers sie mißgelaunt an. Auf‘ seinem 
Schoß liegt das bewußte Drehbuc. 

Endlich wendet sich Albers an Grindel: 
‚Sagen Sie mal, sind Sie vielleicht mit 
Professor Bumm verwandt?“ Grindel ist 
völlig verdattert. Endlich begreift er, Pro- 
fessor Bumm — das war einmal der Lei- 
ter einer bekannten Berliner Frauen- 
klinik, der vielen Männern dazu verhol- 
fen hatte, Vater zu werden. 

Der Bann ist gebrochen, Alle lachen. 
Hans Albers ist bereit, die Rolle des 
Vaters zu spielen. 


„... und über uns der Himmel” 


Worum geht es in "diesem Film, der 
den schönen Titel „...und über uns der 
Himmel“ hat? 

Ein Heimkehrer aus der Gefangenschaft 
sieht nach seiner Rückkehr, daß alles, 
Geld, Lebensmittel und andere Waren, 
knapp sind und schwer erhältlich. Er 
beginnt Schwarzmarktgeschäfte zu täti- 
gen. Besonders, als sein Sohn als Kriegs- 
blinder heimkehrt, braucht er Geld, weil 
der Sohn unfähig ist, selbst zu verdienen. 

Diese schöne Szene des Films: Der 
Vater fährt mit dem kriegsblinden Sohn 
in einer Pferdedroschke durch Berlin, 
durd ein Berlin, das in Trümmern liegt. 
Der Blinde sieht nichts von den Trüm- 
mern. Er sieht — wir sehen es mit ihm 
— das Berlin, wie es einmal war: präch- 
tige Straßen, elegante Villen, Kirchen, 
Theater, Kinos; die Menschen, unbe- 
shwert, wie sie einmal waren, gehen 
heiter oder eilig ihren Geschäften nach. 
Und der Blinde lächelt, weil er sich das 
alles im Geiste vorstellen kann. 

Neben ihm aber sitzt sein Vater, der 
nichts sieht als die Ruinen, die verhun- 
gerten und verzweifelten Menschen — 
wir sehen das alles mit seinen Augen —, 
und der am liebsten weinen möchte... 

Der Sohn ist zurückgekommen. Und 
nun braucht der Vater also mehr Geld 
denn je, um ihn mit durchzufüttern. Und 
er verschreibt sich immer mehr dem 
Schwarzen Markt, geht in Schieberlokalen 
ein und aus, ist im Begriff, völlig zu ver- 
sumpfen. Er begreift dann, eine Minute 
bevor es zu spät ist, daß man so nicht 
leben kann, gibt die Schwarzmarkt- 
geschäfte auf, wird wieder ehrlich, Man 
muß wieder anständig leben, auch wenn 
es einem schwerfällt. 

Also ein Film mit einer Moral. Ein 
Film, der den Leuten zeigt, daß es besser 
ist, mit Schwarzmarktgeschäften und 
Schieben aufzuhören, auh wenn man 
mehr Geld dabei verdient als mit ehr- 
licher Arbeit. Auf die Dauer kommt eben 
beim Schieben doch nichts heraus! Eine 
Moral, die um diese Zeit in Deutschland 
nicht gerade populär ist. Und in Berlin 
schon gar nicht. Denn wer um diese Zeit 
nicht schiebt, muß verhungern. 

Die Besetzung: Albers spielt natür- 
lih den heimkehrenden Vater, Lotte 
Koch seine Frau und ein junger Schau- 
spieler namens Paul Edwin Roth den 
kriegsblinden Sohn. 


PER — wie Paul Edwin Roth von seinen 
Kollegen genannt wird, indem sie die 
Anfangsbuchstaben seines Namens zu- 
sammenziehen — hat 1940 in Heilbronn 
Theater zu spielen begonnen; war dann 
Soldat, wurde verwundet, kam nad 
Karlsruhe, nach Hamburg, mußte immer 
wieder pausieren, da seine Verletzung 
nicht zuheilte. Das geschah erst, als der 
Krieg zu Ende war. Zufall? 

Nächste Station: Heidelberg, wo Karl 
Heinz Stroux Intendant war. Dann Darm- 
stadt, dann Wiesbaden, immer mit Stroux 
als Intendant und Regisseur. In Darmstadt 
sieht Baky den jungen Roth, fragt: „Ha- 
ben Sie schon gefilmt?“ Und als Roth ver- 
neint, fährt er fort: „Ich werde einen 
Film machen — und Sie werden mit- 
spielen!” 

Es dauert noch fast ein Jahr, bis es so- 
weit ist. Aber Baky macht sein Wort 
wahr. Albers fährt extra nach Wies- 
baden, wo Roth um diese Zeit spielt, um 
sich ihn anzusehen. „Eigentlich bist du 
ja mein Sohn“, äußert er jovial. Er wird 
auch später viel Interesse für Roth haben. 
Es kommt Roth manchmal fast so vor, als 
sähe Albers in ihm den Sohn, den er im 
Leben nie gehabt hat. Dann kann Albers 
auch wieder sehr mißtrauisch ‘werden 
und erklären: „Du wartest wohl darauf, 


daß du meine Rollen spielen kannst? 


Die spiele ich aber noch lange! Da kannst 
du dreißig Jahre warten!” 

‚Der Film geht ins Atelier. Allen ist ein 
bißchen feierlih zumute. Dies ist ja — 
sieht man von den Defa-Filmen ab, die 


sowjetisch kontrolliert sind — der erste 
Berliner Film nach Kriegsende, Die Arbei- 
ter und Beleuchter warten auf Albers, 
Kognak wird gereicht. Albers soll eine 
kleine Rede halten. 


„Machen wir!“ sagt Albers und füllt . 


die Gläser. „Prost!“ 
Das ist seine ganze Rede. 


Die Sache mit den Negern 


Trotzdem: die Luft um Albers ist irgend- 
wie „geladen“, Das hat mit den „Negern” 
zu tun. Neger — so nennt man in der 
Filmsprahe die schwarzen Tafeln, auf 
denen mit weißer Kreide der Text einer 
Rolle geschrieben steht. Sie werden von 
Schauspielern benutzt, die ihre Rolle aus 
diesem oder jenem Grunde nicht lernen 
wollen. Hans Albers — jeder in der Film- 
industrie weiß das — arbeitet seit Jah- 
ren mit diesen „Negern“. Warum auch 
nicht? Wenn er sie anstarrt, um sich noch 
einmal zu vergewissern, was er zu sagen 
hat, wirkt das auf das Publikum so, als 
ob seine Augen träumerisch in die Ferne 
schweifen. 

Manche Regisseure lieben diesen Effekt. 
Baky liebt ihn nicht. Er hat schon in 
„Münchhausen“ versucht, mit den „Ne- 
gern“ aufzuräumen — allerdings vergeb- 
lich. Diesmal ist er aber entschlossen, sich 
schlimmstenfalls auch gegen Albers durch- 
zusetzen, 

Der ahnt nichts Böses. Er erkundigt 
sih: „Wo sind denn die schwarzen 
Ottos?“ 

Bakys Augen, so dunkel unter seinem 
schneeweißen Haar, richten sich mit kind- 
licher Ahnungslosigkeit auf seinen Star. 
„Wovon reden Sie?” 

„Von den schwarzen Dingsbums, den 
Eskimos oder Negern ...“ 

Pause. Dann: „Keine da.“ 

„Keine da!" Das ist ein Schrei gen 
Himmel. Und jetzt wird es ganz ruhig im 
Atelier. Man könnte die berühmte Steck- 
nadel ihren ebenso berühmten Fall tun 
hören, Alle halten unwillkürlih den 
Atem an; denn jetzt wird es einen Krach 
geben, Jetzt wird Albers eine Szene 
hinlegen, die sih gewaschen hat! Und 
dann geschieht nichts dergleichen. Albers, 
eben noch im Begriff, ein Donnerwetter 
loszulassen, grinst plötzlich. Er nickt. 
„Sie haben ganz recht, Baky! Zeit, daß 
mit den Negern Schluß gemacht wird!“ 

Alle atmen auf. 

Albers fährt fort: „Diese Neger... 
Ich selbst brauche sie gar nicht. Ich habe 
meinen Text nämlich auswendig gelernt.” 

Jetzt grinsen die anderen. Das kann 
Albers Leuten erzählen, die vom Film 
nichts wissen. Das kann er der Belegschaft 
im Atelier nicht erzählen, den Bühnen- 
arbeitern, Beleuchtern, Kameraleuten ... 
Aber nach einer halben Stunde grinsen 
die nicht mehr. Das Unglaubliche ist 
Wahrheit: Albers hat wirklich seine Rolle 
gelernt. Albers spricht seinen Text, ohne 
auch nur einmal nach den nicht vorhan- 
denen Negern Ausschau zu halten. 

Damals sieht man in Berlin die seltsam- 
sten Vehikel. Alles gilt als Wagen, was 
aus den Restbeständen niedergebrannter 
Remisen zusammengebaut worden ist. 
Das Seltsamste: eine Pradhthochzeits- 
kutsche, als Lastwagen benutzt und schief, 
von nur einem Pferd gezogen. Nieman- 
dem würde sie auffallen. Damals fällt 
nichts in Berlin auf. Aber als die Passan- 
ten den Filmaufnahmewagen bemerken, 
der vor der Kutsche herfährt, werden sie 
stutzig. Sie schauen noch einmal hin. Der 
Kutscer... Ist das nicht? Das ist ja 
Albers! 

„Schlechte Zeiten”, spottet einer, „Al- 
bers fährt nur mit einer Pferdestärke...." 

„Aber immerhin“, gibt Albers prompt 
zurück, „ick fahre und du loofst...” 


Dieser erste Film mit amerikanischer 
Lizenz wird unter den gleichen entsetz- 
lichen Bedingungen hergestellt, wie die 
Filme, die die Russen und die Engländer 
in den letzten Monaten haben drehen 
lassen. Unlösbar bleibt die Frage der Er- 
nährung der Schauspieler. 

Die Amerikaner haben zwar unmittel- 
bar nach Kriegsende damit begonnen, Le- 
bensmittel in großen Mengen nac 
Deutschland zu importieren, um einer 
Hungersnot vorzubeugen. Aber sie sind 
für gerechte Verteilung. In ihren Augen 
ist ein Schauspieler auch nur ein Mensch. 
Insbesondere sind sie durchaus gegen 
das System der Pajoks, die die Rus- 
sen den Schauspielern schicken. Woher 
kommen denn die Lebensmittel, die in 
diesen Pajoks zu finden sind — Fleisch, 
Fett, Zucker, Mehl? Aus Deutschland na- 
türlich! es wird der darbenden Bevölke- 
rung einfach weggenommen — zugun- 
sten von ein paar Schauspielern, Sängern, 
Musikern, 
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Einer kam durch OR 


kleinen Tisch und schob Werras Zeitung, 
Handschuhe und Zigaretten beiseite. 

Die Stimmung im Dienstzimmer von Cod- 
nor Park Station wurde gemütlicher. Nun, 
da der Frühzug abgefertigt war und der 
nächste nicht vor 7.05 zu erwarten sein 
würde, konnte Sam Eaton sich seinem „Hol- 
länder” etwas mehr widmen. Er schob sei- 
nen Armstuhl herum, setzte sich Werra ge- 
genüber und faltete die Hände über der 
Weste. Die Wärme des Ofens kroch wohl 
um seine Beine, der Tee duftete verlockend, 
und der Beamte begann aufzutauen. Er 
hatte die Polizei ja verständigt; was konnte 
man mehr von ihm erwarten? Die Gewehre 
und das Geld beunruhigten ihn nicht mehr. 
Er war mit dem Dienstmann zu zweit, und 
der fremde Flieger aus Holland sah jetzt, 
nachdem er sich gewaschen, gekämmt und 
aobgebürstet hatte, gar nicht mehr so un- 
sympathisch aus. „Eigentlich ein Lausbub”, 
dachte Sam Eaton, „dem Aller nach könnte 
ich leicht sein Vater sein.” Zuzutrauen war 


dem Jungen die Geschichte schon, wie er y 
dasah in seinem Fliegerdref, einer von 
den Teufelskerlen, die die Schlacht wm 
England schlugen und die sie gewinne 
würden, während er, Sam Eaton, Fahrkar. 
ten verkaufte. Er hatte keinen Grund, un. 
zufrieden zu sein, wenn er auch manchmal 
fluchte über den Weg von Langley mil 
nach Codnor Park, jeden Morgen ander}. 
halb Stunden in der Kälte über den Bahn. 
damm. Er hätte zum Beispiel nicht nach 
nach Dänemark fliegen und Bomben wer. 
fen wollen — mitten im Flakfever der Na. 
zis. Und dabei war der Junge noch oben. 
drein ein Holländer, der freiwillig auf die 
Insel geflohen war, um gegen die Deut. 
schen zu kämpfen! Und er hatte ihn wie 
einen Spion behandelt. Es tat ihm schon 
leid, daß er nicht gleich die R.A.F. an. 
gr. hatte, am Ende halte der Fliege: 
Unc hmlichkeiten, er sah 
au irekt ein bihfchen rimiert u 
hilfsbedürftig aus. 


Abwarten und Tee trinken 


Derweil dachte Werra über nichts an- 
deres nach als darüber, was er der Polizei 
erzählen würde und wie er sich benehmen 
sollte, wenn der Polizist kam. Aber was 
sollte auch schon passieren, sicher würde 
der Polizist nicht anders reagieren als der 
Bahnbeamte. Der war erleichtert gewesen, 
als er den Fall an die Polizei gemeldet 
hatte, wahrscheinlich würde der Polizist 
ebenso froh sein, wenn er ihn an die R.A.F. 
abschieben konnte. Zur Flucht war es jetzt 
sowieso zu spät. Am besten würde es wohl 
sein, von einem militärischen Geheimauf- 
trag zu sprechen, den er in Dänemark aus- 
geführt hatte. Damit konnte jede Diskussion 
über die Art seines Fluges, über Bewalt- 
nung, Flügroufe usw. abgeschnitten wer- 
den. Er würde darauf bestehen, dab die 
Polizei gleich von hier aus den nächsten Flug- 
platz anriefe. Der Polizist selbst muhte tele- 
fonieren. Man mußte ihm weismachen, daf 
es nur an der Polizei von Codnor Park läge, 
der Royal Air Force einen kriegswichtigen 
Dienst zu leisten und einem in Schwierig- 
keiten geratenen alliierten Flieger zu hel- 
fen. Je mehr der Polizist von der Bedeutung 
seiner Person überzeugt würde, desto 
glaubhatter er am Telefon wirken. 
Vielleicht war es gar nicht schlecht, wenn 
Werra sozusagen von der Polizei bei der 
R.A.F. eingeführt würde — am Ende wür- 
den die gar nicht auf den Gedanken kom- 
men, ihn dann nochmal zu überprüfen. 

Der Dienstmann rührte den Tee in der 
Kanne um und gof ein. 

„Wie ist es, Captain”, sagte Sam Eaton, 
„ich glaube, Sie können auch einen Schluck 
vertragen." 

„Ja, besten Dank, eine Tasse Tee kann 
ich jetzt gebrauchen!” 

Werra ging zum Kamin und setzte sich. 
Aus der Tasche seiner Kombination zog er 
einen Riegel Cadbury-Schokolade und bot 
davon seinen Gastgebern an. Die lehnten 
zwar Schokolade ab, bedienten sich aber 
gern mit Zigaretten aus der „Players”-Pak- 
kung. Gemeinsam rauchten die drei, schlürf- 
ten ihren heilen Tee und unterhielten sich 
gemütlich am Kamin. Draußen war es im- 
mer noch dunkel. 

„Schon mal Bomben auf Berlin geschmis- 
sen?” fragte Eaton. 

„Nein, ich bin ja beim Küstenschutz- 
Kommando.” 

„Aha, Schiffahrt, U-Boote und so?" 

„Ja, meistens. Aber vergangene Nacht 
war's anders. Da haben wir den Bahnhof 
von an der dänischen Westküste 

iffen.” 


DR wie kriegten Sie dann Ihren Treffer 


„Ja nun, die Scheinwerfer hatten uns er- 
wischt, als wir die Küste überflogen. Konn- 
ten sie einfach nicht mehr loswerden. Ich 
bin meinen Angriff troizdem geflogen. 
Aber kaum hatte ich die Bomben draußen, 

— rumms!i — Treffer in der rechten 
Tragfläche. Und dann hatten wir anschlie- 
hend ein paar sehr spannende Minuten.” 

„Hm, ja — eigentlich toll, so mitten in der 
Nacht hoch oben in der Luft. Wie hoch 
eigentlich?” 

„Na, so drei-, viertausend Meter.” 

„Ja, und dann? Wieso haben Sie’s dann 
noch geschafft, wieder rüberzukommen?” 

„Ist nicht so wild, wir hatten ja glück- 
licherweise genug Höhe, sind dann sogar 
noch ein bißchen gestiegen, ehe der Stever- 
bordmotor verreckie .... und dann sind wir 
so langsam herübergeschaukelt, aber 
schließlich sackten wir immer mehr ab und .." 


- Werra erzählte weiter, und die beiden 
Eisenbahner hörten staunend zu. Er war 
jetzt in glattem Fahrwasser. Was er er. 
zählte, war eine Mischung von eigenen Er. 
lebnissen und von Berichten über Ab- 
schüsse, die er im Lager von Bomberpiloten 
gr hatte. Außerdem hatte er immer 
leihig britische Zeitungen gelesen, und 
Gott sei Dank gab es ja auch bei den Eng- 
ländern so was wie Kriegsberichter. So fiel 
es ihm nicht schwer, sein Garn zu spinnen. 

„Sie sagen, daf Sie Verschiebebahnhöfe 
gebombt haben?” sagte der Schalter 
beamte. „Vielleicht können Sie mir dann 
eine Frage beantworten, über die ich schon 
oft nachgedacht habe: Kann man die 
Bahnsignale eigentlich von oben erkennen?" 

„Nur, wenn man tief genug die Schienen 
entlangfliegt.” 

„Ach so. 

„Dicke Sache heute nacht”, warf der 
Dienstmann ein. „Derby und Sheffield 
sollen allerhand abgekriegt haben.” 

„Ja”, meinte der Beamte, „aber in Co- 
venitry und London ist es noch schlimmer 
zugegangen. Wir hier draußen können 
überhaupt nicht klagen. Wir haben bisher 
immer Glück gehabt. Wie lange, glauben 
Sie, Captain, wird der Krieg noch dauern!" 

„Na, ich glaube schon noch zwei Jahre." 

„Aber am Ende werden wir ihn doch ge- 
winnen, ja?” 

„Na klar", sagte von Werra, „siegen 
werden wir sicher.” 

Der Dienstmann setzte seinen Becher ab 
und ging aus der Tür. Sam Eaton kehrte zu 
seinem Tisch zurück und fing an, das Geld 
zu zählen, das nachher zur Bank gebradt 
werden sollte. Von Werra sah auf die Uhr. 
Es war jetzt 25 Minuten vor sieben. 


Geheime Kommandosache! 


„Wann zum Teufel kommt der Polizist 
nun wirklich?” fragte Werra ungeduldig. 
„Diese blödsinnige Zeitvergeudung . 

„Ja, das stimmt. Die scheinen sich nicht 
sehr anzustrengen”, stimmte Eaton zu. 

„Vielleicht kommt er überhaupt nicht. 
Und ich warte hier bis mittag, völlig für 
die Katz!" 

„Ja, das ist tatsächlich dumm, Captain. 
Ich verstehe das einfach auch nicht. Der 
Sergeant sagte, in zehn Minuten .. .” 

„Ich muß unbedingt zum Flugplatz. Sie 


haben ja keine Ahnung, wie dringend die 
Sache wirklich ist. Wo ist der Flugplatz 
übrigens?” 

„Hucknall.” 


„Ach ja, richtig, Hucknall! Da liegt doc 
auch eine Langstreckenbombergruppe!” 

„Tatsächlich? Ich dachte, da wäre nur die 
Ausbildungsgruppe. Bei gutem Wetter kann 
man sie den ganzen Tag, in der Luft 
sehen.” 

„Dann kann der Platz nicht weit weg 
sein?” 

„So an die zehn Meilen Straße — eiwo 
fünf Meilen Luftlinie.” 

„Hören Sie mal”, sagte von Werra nad- 
denklih, „ich dürfte ja nicht darüber 
reden, aber es gibt offenbar keine andere 
Möglichkeit, Ihnen die Dringlichkeit meines 
Auftrags klarzumachen: ich gehöre zu 
einer Spezial-Erprobungsstaffel. Heute 
nacht haben wir ein neues Zielgerät und 
ein paar andere Instrumente zum ersien- 
mal ausprobier. Geheime Kommando- 
sache! Die Ergebnisse werden dringend er- 
wartet! Jetzt verstehen Sie vielleicht, warum 
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ich unbedingt so schnell wieder nach Aber- 
deen muh, was?" Der Schalterbeamte 
schien beeindruckt. 

„Was Sie nicht sagen! Mann, wenn Sie 
dos gleich gesagt hätten. 'n neues Gerät, 

en Sie?” 
Das ing doch nicht. Ich darf doch zu 
ee darüber sprechen. Sie müssen 
auch unbedingt den Mund halten, sonst 
stellt man mich an die Wand.” 

„Tatsache? Ob ich wohl mal Hucknall 

rufe?” 

Bitte, machen Sie das! Dann geht es 
sicher schneller. Sagen Sie denen, daf sie 
mir einen Wagen schicken sollen. Vielleicht 
kommt die Polizei noch vorher; wenn nicht, 
können $ie ja sagen, daf ich einfach nicht 
noch länger warten konnte.” 

Sam Eaton hob den Hörer ab und ver- 
langte Hucknall R.A.F.-Flugplatz. Dann 
drehte er sich nach dem „Holländer” um. 

„sagen $ie mir doch Ihren Namen, Ein- 
heit usw.” 

„Moment mal, ich schreibe es Ihnen auf.” 

Der Beamte reichte ihm einen dicken 
schwarzen Bleistift und ein Telegramm- 
formular. Die Verbindung mit Hucknall kam 
erstaunlich schnell, obwohl er die Nummer 
nicht gewuht hatte. 

„Wen soll ich verlangen?” flüsterte er 
eifrig. 

Von Werra überlegte blitzschnell. „Ver- 
langen Sie den Platzkommandanten.” 

„Hallo! Ist da die R.A.F.? .. . Kann ich 
mit dem Platzkommandanten sprechen? 
Bitte? ..... Was sagen Sie? .... Sie können 
mich nicht verbinden? .... Das ist etwas 
kompliziert. Hier spricht der Schalterbeamte 
von Codnor Park, L.M.S.-Bahnhof .. . Cod- 
nor Park . . . nicht R.A.F. — L.M.,S. — Eisen- 
bahn...Ja... Ich habe hier einen hollän- 
dischen Piloten, der mit einer Wellington 
abgeschmiert ist." 

Inzwischen hatte der „Holländer” seinen 
Namen und Dienstgrad auf das Telegramm- 
formular geschrieben, das er dem Beamten 
hinüberreichte: 


2 


„Cptn von Lott 
Coastl Command Staff 
Mixt special bomber squdr.” 


Die Adresse war, wie hinterher leicht fest- 
zustellen ist, fehlerhaft. Zunächst einmal 
erhielten alle alliierten Flieger, die in der 
R.A.F. Dienst taten, auch die Dienstgrade 
der R.A.F., und in der R.A.F. gab es keinen 
„Captain”, der noch dazu Capt. abgekürzt 
würde. Dann ist für jeden, der Deutsch ver- 
steht, der Strich auf dem u in dem ebenfalls 
falsch abgekürzten Wort squdr. mehr als 
verräterisch. Schließlich. war es unwahr- 
scheinlich, dab selbst ein Holländer „Coastl” 
statt Coastal und „Mixt” für Mixed schrei- 
ben würde, wenn es sich um die Bezeich- 
nung der eigenen Einheit handelte. 

Man darf Sam Eaton vielleicht zugute 
halten, dab er diese Fehler nicht entdecken 
konnte, weil er inzwischen völlig unter dem 
Eindruck der Persönlichkeit des „Hollän- 
ders” stand. Die Wirkung ging nicht so sehr 
von der Geschichte aus, die van Lott er- 
zählte, als von der Art, in der er sie vor- 
brachte. 

Übrigens ist dieses Dokument später bei 
keiner der fünf verschiedenen offiziellen 
Untersuchungen über Werras Flucht vor- 
gelegt worden. Nur wenige Menschen wuh- 
ten überhaupt, dab es existierte. Mr. Eaton 
trug es jahrelang in seiner Brieftasche, bis 
es an den Rändern durchgewetzt war. Dann 
legte er es in eine Schachtel, und dort blieb 
es, bis das Material für dieses Buch zusam- 
mengetragen wurde. 

Hucknall machte Schwierigkeiten. Zu- 
nächst behauptete der Telefonist, er dürfe 
den Kommandanten um diese Zeit nicht 
stören, wenn es sich nicht um eine Sache 
von außerordentlicher Dringlichkeit han- 
delte. Er wollte wissen, was anlag. Sam 
Eaton erklärte lang und breit Captain van 
Lotts Lage, worauf der Telefonist meinte, 
er würde den Anruf an die Transportabtei- 
lung weitergeben, die wahrscheinlich dafür 
zuständig sei. 

Sam Eaton wiederholte also seine Ge- 
schichte dem Telefonisten der Transport- 
abteilung. Die Transportabteilung wieder- 


Speyer und die fröhliche Pfalz 


»Des heiligen Römischen Reiches Weinkeller« nennt man die fröhliche Pfalz. 

Der Rhein durchströmt hier ein Idyll von Weindörfern, gekrönt von verfallenen Burgen. 
Ernst steht der Kaiserdom von Speyer in all dieser Lieblichkeit. Acht Kaiser ruhen 
in seinen Gewölben. - Die Menschen aber trauern nicht einer ruhmvollen Geschichte nach, 
sie haben ihr fröhliches Herz behalten. 

Im Schutze des Pfälzerwaldes und der Haardt-Berge zieht sich am Westufer die Weinstraße 
dahin, die »goldene Schärpe« der Rheinlande. - Der Rhein aber gewinnt in dieser Wein- 
landschaft erst sein heiteres Gesicht. Er begegnet hier dem Lande, das seinen 
Namen trägt, dem Rheinland mit all seiner Lebensfreude. 


»Vom Rhein «,so nennen wir die OVERSTOLZ: 

dort nämlich wird sie aus erlesenen Tabaken des Erdballs 

von sachverständigen Kennern gemischt. 

Diese leichtbekömmliche Zigarette von HAUS NEUERBURG 
bietet sich dem treuen Kreise verläßlicher Freunde dar: 


Freunde, die sie sich selbst gewonnen hat. 
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Essen Sie morgen im Büro mal eine große, saftige 
Apfelsine. Sie werden sich wundern, wie sehr das 
erfrischt. 

Der Grund ist ganz einfach. Apfelsinen enthalten 
Fruchtzucker und Salze, die der Körper unmittelbar 
in neue Energie umsetzt. Sie spenden außerdem Vita- 
min C und wertvolle Aufbaustoffe — das spürt man 
auf die Dauer! 


Machen Sie sich's deshalb ruhig zur Gewohnheit: 
vormittags und nachmittags zwischendurch mal eine 
Apfelsine. Es gibt nicht viel, was so gesund ist und 
zugleich so köstlich schmeckt wie die sonnengereiften 


Mittelmeer! 


.. 


Magenbeschwerden 


Ein bewährtes Arzneimittel bei mancherlei 
Magenbeschwerden ist »Biserirte Magnesia«. 
Schon 2—3 Tabletten bringen meistens so- 
fortige Erleichterung. 


Magendruck, Sodbrennen, saures Auf- 
stoßen und Völlegefühl sind häufig auf eine 
UÜbersäuerung oder auf Gärungsersceinun- 
gen im Magen zurückzuführen. Wollen Sie 
die Beschwerden vermeiden, dann nehmen 
Sie 2—3Tabletten »Biserirte Magnesia«. Die- 
ses bewährte Arzneimittel bindet sofort über- 
schüssige Magensäure, verhindert Gärung, 
dämpft Entzündungen der Magenschleimhaut 
und fördert die Verdauung. Ihr Magen kann 
dann normal und störungsfrei arbeiten. 


Sie erhalten »Biserirte Magnesia« (Tablet: 
ten und Pulver) für DM 1,85 in jeder Apotheke. 


um erklärte, -sie brauche einen schriftlichen 
Befehl, um einen Wagen für tain van 
Lott abstellen zu können, worauf das Ge- 
spräch an die Wache weitergegeben wurde. 


Sam Eaton erzählte dem Wachhabenden 


die Geschichte zum dritten Male. Doch der 


erklärte, er sei nicht zuständig, das gi 
den Offizier vom Dienst an, und so 
das Gespräch erneut umgelegt. 

Dieses Hin und Her, bei dem die Verant- 
wortung von einer Dienststelle zur anderen 
weilergeschoben wurde, war für Werras 
Absicht durchaus nicht nachteilig. Denn die 
Geschichte des Schalterbeamten von Cod- 
nor Park gewann mit jeder neuen Wieder- 
gabe an Sicherheit und Glaubwürdigkeit. 


Hatte nämlich Sam Eaton in seinem 


- ersten Gespräch mit Hucknall noch folgen- 


dermaßen gesprochen: „Also, hören Sie 
mal, ich erzähle Ihnen nur, was dieser van 
Lott behauptet. Vielleicht ist er echt, viel- 
leicht auch nicht. Die Sache geht Sie an, 
und Sie müssen herausfinden, was ge- 
schehen soll, da die Polizei sich anschei- 
nend um nichts kümmert”, so beeinflußten 
die dauernden Verzögerungen und Zweifel 
am anderen Ende der Strippe mit der Zeit 
seine eigene Haltung. Er wurde ungedul- 
dig; er versuchte nun, von sich aus die 
Sache so glaubwürdig wie möglich darzu- 
stellen. Als er sie dem Offizier vom Dienst 
zum zweitenmal erzählte, konnte er sie 
schon ebenso gut auswendig wie der Hol- 
länder selber. Schließlich reichte er von 
Werra den Hörer. 

„Er möchte mit Ihnen selber sprechen”, 


sagte er. 

„Wer ist das?” flüsterte von Werra. „Der 
Platzkommandant?” 

„Nein, glaube ich nicht. Irgendein Offi- 
zier — ich habe nicht genau verstanden, 
was er gesagt hat.” 

Von Werra nahm das Telefon: 

„Captain van Lott, mit wem spreche ich?” 

„Hier Offizier vom Dienst. Wie ich höre, 
haben Sie Pech gehabt.” 

„Welcher Offizier? Kann ich nicht mit dem 
Platzkommandanten sprechen oder viel- 
leicht mit dem Adjutanten?” 

„Ich spreche aus der Adjutantur.” 

„Ah! Dann können Sie mir also einen 
Wagen schicken?” Irrtümlicherweise glaubte 
von Werra, mit dem Adjutanten selbst zu 


„Ja, mein Lieber, da muß ich doch erst 
einmal wissen, was überhaupt los ist. Was 
können wir hier für Sie tun?” fragte die 
Stimme am anderen Ende der Leitung. 

„Eine Maschine aus Aberdeen wird 
bei Ihnen abholen.” 

„Ich verstehe. Merkwürdig, dab wir von 
Ihrem Bruch noch keinen Bericht erhalten 
haben. Was ist ihnen denn nun wirklich 
zugesiohen?” 

Wiederum erzählte von Werra die Ge- 
schichte mit allen n.ır erdenklichen Einzel- 
heiten und veranh o’sch nicht, die Geheim- 


Ein guter Kamerad 

Es ist für mich und sicher auch für alle 
meine Kameraden, soweit sie noch am Le- 
ben sind, eine große Freude, daß unser 
Werra und seine wirklich abenteuerliche 
Flucht im Mittelpunkt dieses spannenden 
Berichtes stehen. In meiner fast zehnjäh- 
rigen Soldatenzeit habe ich nie mehr solch 
einen Offizier getroffen, sei es als Vor- 
gesetzter, als Sportler oder als Kamerad. 
Er wurde nach seiner Flucht, die Sie wahr- 


kapitän. Ich war sein Bordwart, und so 
manche Bereitschaftsstunde mußten wir 
zusammen schieben. Immer mußte er uns 
von seinen Erlebnissen erzählen. Seine 
Freizeit verbrahte er mehr bei uns 
Mechanikern als bei den Offizieren. 


Heiligenwald 2 Wilhelm Huber 


Ich möchte wohl mal wissen, was Ihı 
Mistblatt vom Verteidigungsministerium 
dafür bezahlt bekommt, daß Sie solche 
Kriegshetze abdrucken. 


Mannheim 


Johann Kudricek 


Undiszipliniert 


Als Offizier des ersten und Flieger- 
horstkommandant des zweiten Weltkrie- 
ges kann ich Ihre Darstellung nur bedau- 
ern. Ich habe von Werra als Leutnant er- 
lebt. Für einen Offizier war er viel zu 
unernst, er hatte vor nichts Respekt, und 
ich möchte ihn geradezu undiszipliniert 
nennen. 


Hans Jürgen Ellerkamp 
Oberstleutnant a. D. 


Sternleser schreiben zu unserem Werra-Bericht: 


heitsgetreu beschreiben, unser Staffel- 


instrumente zu erwähnen, mit denen die 
Wellington ausgestattet war. 

Endlich sagte der Engländer: 

„Well, da müssen wir ja wohl etwas in 
die Wege leiten. Ich werde einen W. 
schicken, um Sie abholen zu lassen. pn 
wo in drei Teufels Namen ist denn über. 
haupt dieses Cocnor Park? Nie gehörfl' 

„Kann ich auch nicht sagen”, erwiderte 
von Werra. „Aber ich gebe Ihnen nochmal 
den Schalterbeamten. Der wird es Ihnen er. 
klären. Einstweilen meinen besten Dank.’ 

Sam Eaton gab die notwendigen Erklö- 
rungen und legte den Hörer auf. Er wandte 
sich an den Holländer und grinste. 

„Na, jetzt sind Sie wohl zufrieden?’ 


e er. 

„Und ob! Besten Dank für Ihre Be. 
mühungen.” 

Es war inzwischen fast sieben Uhr ge- 
worden. Wer würde zuerst kommen — die 
R.A.F. oder die Polizeit — Ein paar Minu- 
ten später ging das Telefon. Der Beamte 
nahm den Hörer auf. 

„Codnor Park, L.M.S.-Station ... Yes, das 
ist richtig... yes, stimmt... einen Augen- 
blick, ich gebe ihm den Hörer.” 

Er gab von Werra den Hörer. 


„Mit wem spreche ich?” fragte von Werra 
indie Muschel. 

„Wer sind Sie?” fragte es zurück. 

„Captain van Loft, aber...” 

„Welches ist Ihre Einheit?” 

„Wer sind Sie denn?” 

„Welches ist Ihre Einheit?" 

„Nein, Sie sagen mir erst, wer Sie sind." 

„Allright, hier ist noch einmal Hucknall, 
Ich wollte nochmal zurückfragen. Man muh 
verdammt .vorsichtig sein heutzutage. Ihr 
Wagen wird jetzt in Marsch gesetzt. Er 
mühte in zwanzig Minuten da sein. Ends." 

„Es war nochmal der Adjutant”, erklärte 
von Werra, 

„Ich weil, er bat mich, Ihnen nicht zu 
sagen, wer am Apparat sei. Der ist schwer 
auf Draht.” 

„Tja, im Krieg kann man nicht vorsichtig 
genug sein”, sagte von Werra. 

Beide lachten. Sam Eaton fand, daf der 
„Dutchman” nun auch wie ein richtiger un- 
bekümmerier Junge strahlte. 

Kurz vor sieben kamen die ersten Fahr- 
gäste für den 7.05-Uhr-Zug an den Schalter. 
Die Signalglocke auf dem Bahnsteig 
bimmelte 


Eine Minute nach sieben ging die Tür auf, 
und drei Männer traten in den Schalter- 
raum. Der erste trug einen weichen grauen 
Hut, einen braunen Regenmantel, karierten 
Schal und braune Lederhandschuhe... Der 
zweite einen dicken Tweedmantel und eine 
Mütze aus dem gleichen Material. Der 
dritte war uniformiert. Er trug eine Schirm- 
mütze und einen dunkelblauen Uniform- 
mantel, auf dessen Armel drei silberne 
Streifen saßen. Sie nickten dem Beamten 


Vor fünfzehn Jahren 

Beim Lesen Ihres Berichtes wurden alte Erin- 
nerungen in mir wach. In meinem Album fand 
ich das beiliegende Bildchen wieder. Es zeigt 
den späteren Hauptmann von Werra nach ge- 
glückter Flucht, wie er mit seiner gerade ange- 


trauten Ehefrau aus der Klosterkirche in Beuron 

kommt. Der kleine „Pimpf“ rechts im Bild stellt 

meine Wenigkeit dar. Das ist nun auch schon 

wieder 15 Jahre her! 
Westt. 


Walter Hevoz 
Mann mit Herz 

Ich lese sonst keine Kriegsgeschichten. Aber 
dieser Werra ist wirklich ein Mann mit Herz, 
den man gernhaben muß. Und der Bericht ist 


spannender als hundert Filme. Mein Kompli- 
ment! 


Augsburg 


Marianne Kaarman 
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Walter Hevoz 


(riegsgeschichten. Aber 
ch ein Mann mit Herz, 
ıß. Und der Bericht ist 
t Filme. Mein Kompli- 


Marianne Kaarman 


‚kurz zu. Er war so 


beschäftigt, dal er ihnen 
nur über die Schulter weg zurief: 


„Mit ihnen hatte ich schon gar nicht mehr 


gerechnet. Inzwischen habe ich den Flug- 


platz von Hucknall ri und ein 
Wagen holt ihn gleich ab." 

Von Werra erhob sich gemächlich und 
lehnte sich neben dem Kamin an die Wand. 
Vor Enttäuschung wäre ihm beinahe übel 
geworden, aber er zeigte es nicht. Nur noch 
zehn Minuten! .... Schlimmer noch! Er hatte 
gehofft, nur mit einem einzelnen Polizisten 
zu tun zu haben. Und statt dessen hatte er 
jetzt die ganze „Gestapo” auf dem Hals: 
das also waren die Beamten vom C.l.D., 
der britischen Kriminalpolizei in Zivil — 
„Criminal Investigation Department” ge- 
nannt. 

Die drei Männer kamen in den Raum und 
stellten sich ihm gegenüber vor dem Kamin 
auf. Schweigend starrten sie ihn an. Der 
Ausdruck ihrer Gesichter war weder freund- 
lich noch miftrauisch, ihre Blicke zeigten ein 
kaltes, gleichgültiges, fast klinisches Inter- 
esse. Sie hätten ebensogut einen alten Fahr- 
plan studieren können wie ihn. 

Sie standen ganz einfach da und sahen 


ihn an, Hinter ihnen schob sich langsam | 


eine Menschenschlange an das Schalter- 
fenster heran, von dem Sam Eaton arbei- 
tete, kassierte und stempelte. Die Menschen 
gingen weiter, neue traten heran und war- 
fen ihr Geld auf den Zahltisch. Nicht einer 
von ihnen ahnte, was sich zwischen den vier 
Männern im Hintergrund abspielte.... . 


Endlich blickte der Mann im grauen Hut 
auf den Tisch hinunter. Fasziniert folgten 
ihm von Werras Augen. Da lag die „Times”, 
lagen seine Handschuhe, eine offene Pak- 
kung Players Zigaretten, eine Schachtel 
„swan”-Streichhölzer, die Reste eines Rie- 
gels Cadbury-Schokolade, ein wenig ver- 
schüffete Milch, verstreuter Zucker — und 
da lag auch das Telegramm-Formular, auf 
das er Namen und Dienstgrad geschrieben 
hatte. 

Der Kriminalbeamte nahm das Papier 
auf und las es durch. Plötzlich hob er den 
Kopf und fragte scharf in deutscher Sprache: 

„Sprechen Sie deutsch?” 

Er hatte vor einer Viertelstunde die Mel- 
dung erhalten, daf fünf deutsche Offiziere 
aus dem Lager Swanwick, keine zwanzig 
Kilometer entfernt, ausgebrochen waren, 
und daß man einen von ihnen beobachtet 
hatte, der sich in Richtung Codnor Park 
bewegte 


verbürgt glattes Gesicht und 


Im nächsten Heft: 


Der große Bluff auf 
dem Flugplatz Hucknall 


Die Aufregung war nicht schlecht! 


Ich kann Ihnen zu dem wahrheitsge- 
treuen Beriht nur meine Anerkennung 
aussprechen, da ich die gleichen Dinge 
fast unter haargenau denselben Umstän- 
den erlebt habe. Ich wurde als Besatzungs- 
mitglied einer Bomberstaffel bereits am 
16. August 1940, also kurz vor Werras 
Gefangennahme, fast an der gleichen Stelle 
abgeschossen, machte eine Bauchlandung 
mit 42 scharfen Explosivbomben und be- 
fand mich noch im Vernehmungslager, als 
Werra dort ankam. Ich habe einige seiner 
Bravourstückchen aus nächster Nähe er- 
lebt. So arbeitete er einmal in der Bäk- 
kerei, nahm einer englischen Kasino-Or- 
donnanz eine Platte mit Geflügel ab und 
verteilte dieselbe unter den Mitgefange- 
nen. Ein andermal ließ er eine ganze Kiste 
mit Ausbildungsmaterial verschwinden, 
und als einem britischen Posten einmal 
schlecht wurde, nahm Werra ihm das Ge- 
wehr ab, Als Werra schließlich entkam, 
war ich ganz in seiner Nähe. Die Aufre- 
gung unter den Tommys hätten Sie er- 
leben sollen! 


Frankfurt/Main 


Hans Langstrof 


Kriegsmarine 

Endlich mal einer, der weder ein pa- 
pierner Held, noch ein Rübenschwein ist. 
Was man uns jahrelang von „deutschem 
Heldentum“ erzählt hat, war nicht ekel- 
hafter als die in heutigen Kriegsromanen 
geübte Methode, jeden Schneid und alle 
anständige Tapferkeit in den Dreck zu zie- 
hen. War es die Schuld der 20jährigen, 
daß sie glaubten, für eine gute Sache zu 
kämpfen? Kämpfen die Franzosen in 
Afrika, die Engländer in Ägypten oder 
die Israelis auf Sinai etwa für eine bessere? 


Berlin Gerd Hoffmeister 


Täglich erzeugt die Haut Millionen neuer Zellen. Biologische Wirkstoffe 
bestimmen und regulieren diesen Lebensprozeß. Wenn Sie es verstehen, 
Ihrem Körper diese biologischen Wirkstoffe in wohlabgestimmter Zu- 
sammensetzung zuzuführen, haben Sie den wissenschaftlichen Weg zu 
einem lange anhaltenden jugendlichen Aussehen entdeckt. 


spät 
Hüten Sie m jetzt vor? 
ein ußen 
sorgen 60 ein glattes = Einwirkung yon ® 
könne! uch mit 40, um kombinier 

Sie n mi f 

wenn Sie beginnen" 

KOSMETIK“ 
Viele Frauen sind überrascht von der Wirkung dieses er 


neuen Systems. Sie hätten eine solche Verjüngungs- 
wirkung nicht für möglich gehalten. 


Neues Kosmetik-System 


frische Haut bis ins Alter! 


Wenn die Haut welk und müde wird, so ist das 
ein wichtiger Beweis dafür, daß dem Organismus 
im ganzen wichtige Aufbaustoffe fehlen. Dann 
nützt es nichts, wenn man bloß das Gesicht 
pflegt! Man muß dem Alterungsprozeß des 
Körpers entgegenwirken: durch tägliche Ein- 
nahme von Frauengold — durch Behandeln 

des Gesichts mit dem Frauengold-Königin-Ol, 

das den geheimnisvollen vielseitig wirksamen 
Bienenkönigin-Futtersaft (Gelee royale) ent- 
hält — zusammen mit den Hautvitaminen 
F+E sowie den Hautnährstoffen des Weizen- 
und Maiskeimöls. 


Frauengold 
das Konstitutions-Tonikum zur Aktivie- 
rung der inneren Kräfte mit verjüngender. 
Wirkung als Voraussetzung aller weib- 
lichen Schönheit. DM 3,80, 6,80, 12,50. 
Frauengold „Royal“ DM 12,50. 


Frauengold- Königin -Öl 
Selbst faltenreihe und welke Haut 
erfährt durch die lebenserneuernden 
Wirkstoffe von Frauengold-Königin-Ol 
Straffung, Glättung und Zellerneuerung. 
DM 8,—. 


Frauengold- Gesichtssahne 
Neuartige, besonders ergiebige Creme-Form u. a. 
mit Vitaminen A, B, E und aktiviertem Soja- 
Lecithin, das tief in die Unterhaut eindringt und 
die natürliche Geschmeidigkeit erhält. DM 3,80. 


Frauengold- Gesichtswasser 
Aus Pflanzenauszügen gewonnenes Schönheits- 


“wasser mit hautpflegenden Ingredienzien vieler 
Heilkräuter, DM 3,80. 


In allen Apotheken, Drogerien und Reformhäusern sind 
diese Frauengold-Präparate erhältlich. Verlangen Sie auf 
anhängendem Gutschein nähere Aufklärung über die 
sensationelle Methode zu einer natürlichen Verjüngung 
und zur Erlangung eines neuen jugendlichen Aussehens 
von innen heraus. ee 


Gutschein 

An Homoia-Kosmeltik, Abt. 8i, Karlsruhe. Bitte senden Sie 
mir kostenlos Ihr neues biokosmetisches Schönheitsbrevier »Der 
Frauvengold-4-Klang, ein never Weg zur Tiefen-Schönheit «. 


4 


Von innen heraus jünger und schöner werden — darauf kommt es 
- anenenenenesent an! Gesichtspflege allein genügt nicht! Erst wenn der ganze Mensch 
Ort von innen heraus sich jünger und frischer fühlt, wird auch das Gesicht 
jünger und schöner! Der Weg hierzu ist der Frauengold-4-Klang. 
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Wie beruhigend, daß es 
überall UNDERBERG gibt 


Oranjelaan 5 - Tel.: (K 
Tellstraße 31 : Tel.: 25367 


3480 — Österreich: A. Resch - Wien I - 


ngen: Belgien: N.V. Parcimonia - Vleminckveld 28 - Antwerpen/Belgien - Tei.: 321087 — Holland: Tony van Heeswijk - Roermond/Holland 
Stephansplatz 10 - Tel.: U 25-300 — Schweiz: Underberg Handels A.G. - Zürich 4 


— USA: Underberg Bitter Sales Co. - Bronx Terminal Market Sect. 73 A - New York 51 N.Y./USA - Tel.: LUdlow 5-0668 


g: Wagener-Schutz,Ettelb 


Die 


im Menschengewühl untergetaucht. 


In der Schule durchgefallen, dazu die Aussicht 
auf einen recht ungemöütlichen Empfang da- 
heim, bis über beide Ohren verliebt in ein 
wunderschönes Mädchen, aber mit nichts be- 
gabt, das der Angebeteten imponieren könnte 
2 — so faht Lazi Radonyi den Enischluß zu einer 
verzweifelten Heldentat: mit seinem 
nach Paris durchbrennen und sich die sagen- 
hafte Stadt einmal selbst ansehen. Damit 
könnte man schon Eindruck machen bei Freun- 
den und Bekannten und auch bei der schönen 
Liza. Wie es den beiden mit Landsleufen und 
süßen Mädchen in Paris ergeht, und welche 
2 „Lebenserfahrungen” sie sammeln, das lesen 
Sie am besten selbst in diesem wirklich unter- 
haltsamen Roman. 


240 Seiten, in Leinwand gebd. 80 
nur 


© In jeder Buchhandlung zu haben. 


IM VERLAG DER STERNBOCHER HAMBURG I 


Können Sie sich nach anstrengenden Arbeits- 
tagen unbeschwert der Freude hingeben - 
froh genießen? Oder sind Sie zu allem zu 
müde? Dann brauchen Sie neue Kraftreserven. 


 OKASA 


‚ schenkt Arbeitskraft und schönere Stunden. 
‚Lebensfreude für den Mann: Okasa SILBER. 


Jugendliche Frische f. d. Frau: Okasa GOLD. 
Fordern Sie ausführliche Broschüre gratis in 
Apotheken oder von Hormo -Pharma, West- 


‚ Berlin SW 68, oder Heidelberg 2, Postfach 12. 


‘ten sich nach ihr 


Ein Roman vom 
ruhelosen Herzen 


von StefanOlivier 


Der kleine Michael ist erst acht Jahre alt, sie sic 
aber er muß sich schon mit schweren Pro- gelauf 
blemen herumschlagen. Nachdem er sein so vie 
bisheriges Leben als Pflegekind bei dem a 
Ehepaar Weitemeyer verbrachthat, kommt ai ht f 
er plötzlich zu seiner unehelichen Mutter, gedad 
Tina Pierowski, Obwohl Tina verzweifelt Tin: 
um seine Zuneigung kämpft, bleibt sie für heran. 
ihn das fremde „Fräulein Pierowski”. Sie dachte 
hat ihm erzählt, daß sein Vater Martin damal 
Quant heiße und mit einer anderen Frau ging, 
verheiratet wäre. Der Junge macht sich 
auf die Suche nach dem geheimnisvollen Fra 
Vater, und die erste Begegnung mit ihm „Ac 
wird für ihn zu einem großen Erlebnis. Er suchte 
ahnt nicht, wie schlecht es dem Rechts- dacht: 
anwalt Martin Quant geht; er sieht in Aber 
ihm einen erfolgreichen, heldenhaften „Ni 
Mann, dem von nun an seine Sehnsucht kein] 
gilt. Tina versucht vergeblich, dem Jun- a 
gen diese gefährliche Illusion auszureden, Vo 
und um vor ihrem Sohn bestehen zu kön- ärger 
nen, sagt sie ihm, daß sie eine leitende „oO 
Stellung in einem Ledergeschäft habe, ob- Tina 
wohl sie nur eine kleine Verkäuferin ist. Viellı 


Der Junge will ihr nicht glauben. Eines 
Tages fährt er in die Stadt, um festzustel- 
len, ob sie die Wahrheit gesagt hat. Er 
überrascht sie dabei, wie sie einer Kun- 


ls Tina sich umwandte, sah .sie 

neben dem Geschäftseingang ihren 

Sohn stehen. Er stand etwas vor- 

gebeugt und starrte sie mit weit 
en Augen an. 

Tina erschrak. Keine Spur der Freude 
oder des Erkennens war in seinem Gesicht. 
„Michael!” rief sie. Der Junge drehte sich 
um und lief wie gehetzt davon. 

„Michael!“ Tina lief ihm nach, aber auf 
ihren hohen Absätzen war sie längst nicht 
so schnell wie er, und als sie die Ecke am 
Jungfernstieg erreicht hatte, war er schon 


Schwer atmend blieb sie stehen. Was 
hatte der Junge gewollt? Hatte er sie ge- 
sucht? Weshalb war er davongelaufen? 
Sie begriff nichts. Verwirrt strich sie sich 
das Haar zurecht. Furcht saß ihr plötz- 
liih im Herzen, die Furcht, daß 
etwas Unheimliches mit ihrem 
Jungen geschehen sein 
könnte. 


Zwei Männer dreh- 


um. Ihre neugie- 
rigen Blicke brach- 
ten sie zur Be- 
sinnung. Sie 
wandte sich ab 
und ging schnell 
zurück 


Während sie im 
Geschäft weiter be- 
diente, kreisten 


ung 
Seit er mit Mar- 
tin zusammen 
gewesen war, 
hatte er sich ver- 
ändert, und sie 
spürte wieder die 
alte Ablehnung bei 
ihm. Ob Martin ihm 
irgend etwas über sie er- 
zählt hatte? 

Abwesend breitete sie vor 
einer Kundin eine Auswahl 
von Handtaschen auf dem Tisch 
aus und währenddessen quälte 
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sie sich mit der Frage, wohin der Junge 
gelaufen sein könnte. Großer Gott, es gab 
so viele Möglichkeiten. Er war ja auch 
viel zu oft allein... 

„Nein“, sagte die Kundin, „das ist alles 
nicht das richtige. Ich hatte an etwas rotes 
gedacht, in Nappa oder so —" 

Tina holte ein paar andere Taschen 
heran. Er mag mich immer noch nicht, 
dachte sie verzweifelt. Es ist wieder wie 
damals, als ich zum erstenmal mit ihm aus- 
ging, da ist er mir auch davongelaufen ... 

„Weinrot!“ sagte die Kundin ungedul- 
dig. „Haben Sie mich nicht verstanden, 
Fräulein?“ 

„Ach ja, bitte entschuldigen Sie!“ Tina 
suchte nach weinroten Handtaschen. Sie 
dachte: Er hat kein Vertrauen zu mir. 
Aber was hat er nur hier gewollt? 

„Nappa, habe ich gesagt! Das ist doch 
kein Nappa!* 

Tina sah in das spitznasige Gesicht der 
Kundin. Hellblaue Augen unter einem 
Volant gelber Haarfransen starrten sie 
ärgerlich an. 

„Oh, Verzeihung, natürlich! Nappa!“ 
Tina suchte nach weinroten Nappataschen. 
Vielleiht ist er jetzt schon unterwegs, 


— 
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Humen der 
= (Unschuld 


dachte sie. Zu Weitemeyers. Oder wieder 
zu Martin. Und wenn das Jugendamt da- 
von erfährt... Die Angst würgte ihr in 
der Kehle. Nappa — weinrot... Da end- 
lich. Sie lächelte mühsam und legte die 
Tasche der gelbhaarigen Kundin vor. Die 
betastete das Leder mit spitzen Fingern, 
roch daran und hängte die Tasche prüfend 
über ihren Arm. 

„Sehr elegant“, sagte Tina mechanisch. 
„Und paßt ausgezeichnet zu ihrem Man- 
tel...“ Sie dachte: Ich muß mich mehr um 
ihn kümmern. Aber wie? Aber wie... 

Die Kundin war noch nicht befriedigt. 
Sie ließ sich andere Taschen zeigen. Nun 
wollte sie nicht mehr weinrot, sondern 
flaschengrün. Es war eine langwierige 
Auswahl. 

‚Als Tina endlich den Kassenzettel — 
nun’ doch über die weinrote Nappatasche 
— ausschrieb, zitterten ihr die Hände. 
„Bitte sehr“, sagte sie zu der Kundin, 
„dort ist die Kasse. Ich danke Ihnen, gnä- 
dige Frau...“ 

Die Gelbhaarige nickte ihr versöhnt zu. 

Tina ertrug die Angst und die Unruhe 
nicht mehr. Sie faßte sich ein Herz und 
ging zur ersten Verkäuferin hinüber, die 
neben der Warenausgabe stand. „Ach 
bitte, Frau Metzger, kann ich Sie einen 
Augenblick sprechen?“ 

Frau Metzger trat mit ihr zur Seite. 

„Ih —“ flüsterte Tina stockend, „ich 
muß sofort nach Hause. Könnten Sie mir 
— für ein paar Stunden freigeben?“ 

„Krank?“ fragte Frau Metzger. 


GLÜCK 
DURCH 
SCHÖNHEIT 


dinge 


Gefesselt von der Schönheit 
und Zaubermacht der Sirenen, 
jenen anmutigen und gefährlichen 
(4 Schönheiten der griechischen Sage, 
war auch Odysseus, 
der listenreiche. 
Auf den Rat der Circe 
verschloß er die Ohren 
seiner Freunde mit Wachs und 
ließ sich selbst an den Mast 
seines Schiffes binden, 
um den Unwiderstehlichen 
zu widerstehen. 
Heute wie damals sind 
Schönheit und Anmut 
die stärksten Waffen der Frau! - 
Nur mit einem Unterschied: 
Zauberei wählt die moderne Frau 
Lippenstift und Nagellack 
von 
in besonders erlesenen Farben 
zu jedem Typ und Kleid passend. 
Und der Preis - 
prüfen Sie bitte selbst - 
man kann sich „Astor” leisten! 


IN DEUTSCHLAND. UND FAST ALLEN EUROPAISCHEN LANDERN 
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13000 Büßden 


Vor 400 Jahren wurden die ersten farbenfrohen 
Tulpen als kostbare Gabe des Morgenlandes dem 
deutschen Kaiser Ferdinand I. überreicht. 


100 Jahre später war die Tulpe so begehrt, daß man 
in Holland für eine neue Züchtung 13000 Gulden 
bezahlte. Das ist mehr als jetzt der Wert eines 


schweren Wagens. 


Heute können wir uns alle den Farbenreichtum der 
Tulpen leisten und mit ihnen Freude und es 


in unser Leben bringen. 


fo 


Auch Sie werden sn nach kurzer Zeit 
eine erfreuliche Gewichtsabnahme fest- 
stellen und sich wieder jung und elastisch 
fühlen wie nie zuvor, wenn Sie den seit 
50 Jahren bewährten Dr. Ernst Richters 
Frühstücks-Kräutertee trinken. Millionen 
rg Menschen in aller Welt ver- 
ken ihm ihre gesunde asien 
extra stark 2.25 DM in Apoth. u. 
in Bonbonform als DRIX-Dr 
Gratisprobe dur: 


Großhes: 


Der meisigetrunkene Schlankheitstee 


Nicht 
mehr 


erkältet 
sein! 


Krafifahrer sind unterwegs 
sehr leicht Erkältungskrank- 
heiten: ausgesetzt. Deshalb 
beizeiten vorbeugen und mit 
CHINOSOL regelmäßig gurgeln 
und mundspülen! Das macht 
den Körper widerstandsfähi- 
ger gegen Infektionen, denn 
CHINOSOL desinfiziert nachhal- 
tig die MundhöhlesCHINOMINT - 
wohlschmeckendeMundtoblet- 
ten - für unterwegs.CHINORHIN- 
Nasencreme gegenSchnupfen. 


CHINOSOL 


1Tabl. auf 1 Glas Wasser und do- 

mit morgens vu. abends gurgeln. = 
Packungen zu DM -,60 und 1,25 z | 

in ollen Apotheken und Drogerien 


„Ja — nein“, stotterte Tina. „Es ist sehr 
wichtig... bitte verstehen Sie, eine pri- 
vate Angelegenheit...“ 


Frau Metzger zögerte. 
„Sie können es ja auf meinen Haus- 


haltstag anrechnen“, drängte Tina. „Es ist 


so wichtig für mich...“ 


Frau Metzger wandte den Blick von ihr 
und grüßte zuvorkommend eine promi- 
nente Kundin. „Gehen Sie zum Chef“, 


' sagte sie leise. „Ich kann Ihnen nicht ein- 


fach freigeben.“ Freundschaftlich berührte 
sie Tinas Arm. „Sagen Sie, ich wäre ein- 
verstanden." 

Während Tina die Treppe zum Chef 
hinaufging, blickte Frau Metzger ihr ver- 
wundert nach. So aufgeregt hatte sie die 
Pierowski noch nie gesehen. Wahrschein- 
lich steckte ein Mann dahinter. Immer 
diese Männergeschichten! Frau Metzger 
lächelte halb mißbilligend, halb mitfüh- 


Tina stand oben im Zimmer des Junior. 
chefs. Der Juniorchef hatte keine Beden- 
ken, die Verkäuferin Pierowski für den 
Rest des Tages zu beurlauben, indessen 
konnte der junge Mann es sich nicht ver. 
sagen, für eine kleine Weile die Situation 
zu genießen. Obwohl er in festen und kei. 
neswegs zu verachtenden Händen war, 
hatte ihn die betonte Gleichgültigkeit der 
Verkäuferin Pierowski immer ein wenig 
gereizt. Also legte er die glatte Stirn in 
Falten und tat so, als sei das Anliegen 
Tinas für das Geschäft eine gewaltige Zu- 
mutung. Währenddessen versäumte er 
nicht, unauffällig ihre untadeligen Beine 
zu begutachten. 

„Bitte“, flüsterte Tina, alsihr sein langes 
Schweigen ‚begann, an den Nerven zu 
reißen, „es ist so wichtig für mich . 

Die Blicke des Junicrchefs gingen an 
ihrer Figur hoch und trafen ihr Gesicht, 
und plötzlich erschrak er vor dem flehen- 


lend. Sie war eine geschiedene. Frau, 


und seit dem 
glückten Ehe war sie mit Männern äußerst 
vorsichtig, und kein Mann hatte es seither 


fertiggebracht, sie aus dem Gleichgewicht - 


zu bringen: Allerdings, sie mußte zuge- 
ben: Für diese aparte Pierowski waren die 
Versuchungen und Gefahren, die von 
seiten der Männer drohten, unvergleichlich 
größer als für sie, die schon etwas kom- 
pakte mittelalterliche Frau, 

Frau Metzger gehörte zu dem angeneh- 
men Typ von Frauen, die mit Anstand 
älter zu werden verstehen und der ver- 
lorenen Jugend nicht ungebührlidh nach- 
trauern, und denen deshalb Mißgunst 
gegen Jüngere fremd ist, Allerdings hatte 
auch sie die neue Angestellte anfangs 
mit Mißtrauen beobachtet. Die Pierowski 
schien aus einer ganz anderen Welt 
zu kommen. Sie war für eine Verkäuferin 
zu elegant angezogen, trug hauchdünne 
Strümpfe und erstklassige Schuhe, und 
die Handtaschen, die man manchmal 
bei ihr sah, hätten ohne weiteres als 
Werbeartikel für das Geschäft dienen 
können, in dem sie nun angestellt 
war. Selbstverständlich hatte das alles 
Anlaß zu Gerede unter der Belegschaft. 
gegeben, wie auch die wohlwollenden 
Blicke, die der Juniorchef in seiner 
unbekümmerten Art der Neuen manchmal 
zugeworfen hatte, nicht geeignet gewesen 
waren, Frau Metzgers Bedenken zu zer- 
streuen. 

Aber die erste Verkäuferin hatte sich 
geirrt. Niemals war der reiche Freund auf- 
getaucht, den die Kolleginnen der Neuen 
sofort angedichtet hatten, niemals hatte 
die Pierowski Sonderwünsche gehabt, nie 
hatte sie auf die Blicke des Juniorchefs 
reagiert und niemals hatte sie Anlaß zu 
Beanstandungen gegeben. Im Gegenteil: 
ihr guter Einfluß war unverkennbar. Sie 
hatte eine Art, die Kunden zu bedienen, 
die nur Bewunderung erwecken konnte: 
zuvorkommend, höflih und dennoch 
selbstsicher, so als sei sie es gewohnt, 
sich unter Leuten von Format zu bewe- 
gen. Dazu kamen ihre Anstelligkeit, ihre 
Fixigkeit im Rechnen und der natürliche, 
kameradschaftlihe Ton im Verkehr mit 
denanderen Angestellten. Kurz: Das Fräu- 
lein Pierowski war sehr bald zum Ver- 
kaufsstar des Geschäfts geworden und 
erfreute sich der urgeteilten Sympathie 
ihrer Kolleginnen und Kollegen. 

Nun also hat sie etwas Ernsthaftes, 
dachte Frau Metzger. Mit einem Mann na- 
türlich. Und damit geht vermutlich der 
Ärger los... 


großen Debakel ihrer miß- 


den Ausdruck ihrer Augen. Die Ritterlich: 
keit, die in kleinen oder größeren Mengen 
in jeder Männerseele enthalten ist, er- 
wachte ungestüm in ihm. Er machte eine 
großzügige Handbewegung; lächelte herz- 
lich und sagte, indem er mit Mühe seine 
überlegene Haltung bewahrte: „Also lau- 
fen Sie los!” 

Zu seinem Erstaunen nahm die Verkäu- 
ferin Pierowski:seine Aufforderung wört- 
lich. Sie, die er sonst nur mit. zierlichen, 
ausgewogenen Schritten hatte gehen sehen, 


.lief eilends hinaus. Er. stellte: fest, daß 


auch diese Bewegungsform ihr stand und 
daß die Schönheit ihrer Figur und ihrer 


Beine dabei vortrefflih zur Geltung. 


kamen. 

Der Juniorchef: zündete sich befriedigt 
eine Zigarette an. Er hatte die hübscheste 
und abweisendste Verkäuferin außer Fas- 
sung gesehen, und er hatte sich dabei wie 
ein Gentleman benommen. 

Tina verschwendete keinen Gedanken 
mehr an den jungen Mann, und während 
sie mit einem Taxi nach Hause fuhr, stieg 
ihre Angst um den Jungen ins Unerträg- 
liche. 

Mit fahrigen Händen schloß ‚sie die 
Wohnungstür auf und trat ein. Als sie 
den Anorak und die Mütze ihres Sohnes 
an der kleinen Garderobe. hängen sah, 
löste sich ihre Spannung in ein trok- 
kenes hysterisches Schluchzen. Langsam 
zog sie den Mantel aus. Drinnen war alles 
still. Was machte der Junge nur? Oder 
sollte er etwa ohne Anorak und ohne 
Mütze... 

Sie riß die Tür zu ihrem Zimmer auf. 
Dann atmete sie erleichtert aus. Der Junge 
hockte an ihrem niedrigen Couchtischchen. 
Er hatte den Kopf in die Hand gestützt 
und spielte mit Streichhölzern, die er be- 
dächtig auf der Tischplatte hin und her 
schob. 

„Guten Tag, Michael”, sagte Tina. 

Er antwortete nicht. 

Sie trat näher und sah auf ihn hin- 
unter. „Willst du nicht mit mir sprechen, 
Michael?” 

Er schwieg verächtlich. 

Sie hockte sich neben ihm nieder und 
sah ihm zu. Er baute ein Haus mit den 
Streichhölzern. 

„Michael“, sagte sie leise, „was war das 
vorhin? Was hast du in der Stadt gemacht 
Und warum bist du vor mir weggelaufen?" 

„Du hast gelogen“, sagte er, ohne auf- 
zusehen. 

„Michael, ich habe nicht...“ 

„Du bist nicht Kassiererin“, unterbrach 
er sie.zornig. „Und du telefonierst auch 
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nicht mit den Kunden. Du bist eine ge- 
wöhnliche Verkäuferin, und du trägst den 
Kunden Pakete nach.” 

Sie errötete bis unter die Haarwurzeln, 

und sie war froh, daß er sie noch immer 
niht ansah. Während sie beide, dicht 
nebeneinanderhockend, auf das Streich- 
holzhäuschen blickten, redete sie mit halb- 
lauter Stimme auf ihn ein. „Ich habe dich 
nicht belogen, Michael! Nicht richtig. Ich 
habe wirklich schon die Kassiererin ver- 
treten, und ich habe auch schon mal im 
Büro gearbeitet — während des Ausver- 
kaufs. Später werde ich bestimmt mal Kas- 
siererin werden, oder Abteilungsleiterin, 
Es ist ja auch gar nicht so wichtig. Oder 
findest du, daß es so wichtig ist?“ 

„Gelogen hast du doch“, sagte er starr- 
köpfig. 

Veree redete sie weiter: „Junge, 
das ist doch kein Lügen!” Ihre Stimme 
schwankte, und sie atmete tief ein, um 
ihre Sicherheit wiederzugewinnen. Fast 
demütig fuhr siefort: „Wenn ich mal alles 
gelernt habe, was zu einem Geschäft ge- 
hört, dann werde ich mir selber eins kau- 
fen. Bestimmt, Michael, darauf kannst du 
dich verlassen!” 

„Du hast ja kein Geld.“ 

"Doch! Ich habe Geld! Sehr viel sogar.” 

„Das kann jeder sagen.“ 

Sie sprang auf und holte aus der Kom- 
mode ihr Sparkassenbuc. „Da“, sagte sie 
und schlug es auf. „Du kannst doch 
lesen! Elftausend Mark! Siehst du? Das 
gehört alles mir. Und — natürlich dir 
auch.” 

Ihr demütiger Eifer hätte jeden Erwach- 
senen zu Tränen gerührt, aber ihr Sohn 
war kein Erwachsener. Er warf einen 
flüchtigen Blick auf das Sparkassenbuc. 
Er hatte nie eines gesehen und verstand 
auch nicht, wieso eine Zahl in einem Buch 
bares Geld bedeuten konnte. „Kenn' ich 
nicht“, sagte er mürrisch. 

„Es ist ein Kontobuch“, erklärte sie, 
„das Geld liegt auf einer Sparkasse. Ich 
kann es jederzeit abholen, wenn ich will.“ 

Er musterte sie mißtrauisch. 

„Wenn du willst, gehen wir sofort hin 
und holen uns etwas davon“, sagte sie, 
„damit du siehst, das alles stimmt.” Sie 
sah nach der Uhr. Ja, die Sparkasse war 
noch offen. In ihrem fieberhaften Verlan- 
gen, dem Jungen zu beweisen, daß sie 
nicht gelogen hatte, kam ihr ein aben- 
teuerlicher Einfall, „Soll ich dir was kau- 
fen?“ fragte sie. „Etwas ganz Großes und 
Teures?“ Sie legte behutsam den Arm um 
seine Schultern, ängstlich, daß er ihn zu- 
rückstoßen würde. „Was wünschst du dir, 
Michael? Sag doch, was du dir wünschst. 
Wir gehen sofort los und kaufen es.“ 

Er schob die Unterlippe ein wenig vor 
und sah sie zweifelnd an. Was redete sie 
da für ein dummes Zeug! Etwas wünschen? 
Etwas ganz Großes und Teures? Ohne daß 
er Geburtstag hatte? 

Sie drückte seine Schultern. „Sag' sdoc!“ 

Er überlegte, und dann stieß er atemlos 
hervor: „Ein Fahrrad!“ Oh, nun würde sie 
mit einer Ausrede kommen. Das gab's ja 
gar nicht, daß sie ihm einfach ein Fahrrad 
kaufte. Sein früherer Vater in Wandsbek 
hätte ihn ausgelacht. Der hatte immer ge- 
sagt: Ein Fahrrad kriegst du, wenn du 
fünfzehn bist, und außerdem mußt du’s 
dir selber sparen. 

„Ein Fahrrad?” fragte Tina. „Gut!” Sie 
stand auf und zog ihn hoch. „Komm, 
schnell! Die Sparkasse macht bald zu.“ 

Er war so verblüfft, daß er ihr willenlos 
folgte. 

Er sah, wie sie am Schalter der Spar- 
kasse das kleine Buch abgab, und wie sie 
es dann an der Kasse zusammen mit ein 
paar Geldscheinen wieder in Empfang 
nahm. 


Kurz darauf standen sie in einem Fahr-- 


radgeschäft. 

„Such dir eins aus” 
Stimme war nun wieder fest und sicher. 
Der Geschäftsinhaber stand neben ihr. 
Freundlichkeit ging von ihm aus, und in 
seinem dicken Gesicht strahlte die Bereit- 
schaft eines Weihnachtsmannes, braven 
Kindern begüterter Eltern jeden Wunsch 
zu erfüllen. 

Der Junge machte ein paar Schritte in 
die Traumlandschaft von verchromten 
Speichen und Lenkern, von Rücklichtern, 
Dynamos, Scheinwerfern und bunten Wim- 
peln, und zum erstenmal seit langer Zeit 
vergaß er seinen Vater vollständig. 


Auf diese Weise kam der Junge unver- 
sehens zu einem Fahrrad, das all seine 
bisherigen Wunschvorstellungen in den 
Schatten stellte. Es hatte einen strom- 
linienförmigen Doppelscheinwerfer und 
besaß neben all den wunderbaren neuzeit- 
lihen Schikanen sogar einen Kilometer- 
zähler, 

Am andern Nachmittag fuhr er damit 
ins Mühlenkamp zu Bruns, der einen alten 


Die Geschichte von Fräulein 
Anneliese und Herrn Andreas (Il) 


Aber nicht nur die Eleganz der Prima ist es, die Fräulein 
Anneliese besticht: sie schätzt auch die Bequemlichkeit der 
breiten Schwingsättel (die bis zu 100mm einfedern können!) 
und das weiche Dahinrollen auf den dicken Superballon- 
Reifen, das ein dünner Schlauch nicht bieten könnte. Außer- 
dem: auf der Prima hat die Sozia breite Trittbreiter zur 
Verfügung, auf denen sie ihre Füße stellen kann, wie es ihr 
beliebt. Und ein wird auch gleich mögeliefert. 


Fräulein Anneliese erkannte 
‚gleich, daß Herr Andreas kein 
Luftikus ist, der sein Geld zum 
Fenster hinauswirft: eine Prima 
ist eine sehr vernünftige An- 


schaffung — mit ihren 150. ccm 


Der NSU-Autoroller ist der meist- 
gekaufte Roller Deutschlands 


Herr Andreas und seine NSU- 
Prima — beide haben ihr Herz 
‚erobert. Denn das weiß eine jun- 
ge Dame von heute: wer die Pri- 
ma fährt, diesen eleganten Auto- 
roller, der ist kein langweiliger 
Mensch, sondern munter und hat 
Sinn für Chic. Die Prima gilt weit- 
hin als Maßstab für Geschmack. 


„Wenn doch auch uns einer mit 
der Prima abholte”, sagen die 
Kolleginnen und sie träumen von 
verliebten Wochenend - Fahrten 
und weiten Urlaubsreisen. 


DM 1.83). - 
ist mit DM 1595.- sehr 


haben. 


kommt man noch in den Genuß der 
niedrigen Steverprämie (im Monat 


Sie bietet schließlich höchsten Kom- 
fort: zum Beispiel einen elektrischen 
Anlasser wie beim Auto. 
gesehen davon muß man den Betrag 
ja keineswegs auf einmal hinlegen. 


Lassen Sie sich doch einmal vom 
nächsten NSU-Kundendienst zu 
einer Probefahrt einladen, zu einer 
Probefahrt auf einer bergblauen, 
jadegrünen, mitroparoten oder seit 
neuestemsogar zweifarbigen Prima 
- ganz unverbindlich natürlich. 
Sie werden Ihre helle Freude daran 


die Prima 
preiswert. 


Ganz ab- 


Der berühmte 150 cem- 
Prıma- Motor mit seiner 
Turbinenkühlung 


sagte Tina. Ihre 


Wenn Ihr Kind ‚N 
in der Schule 


nicht recht mitkommt, 
bewährte, 


noch Teilzahlung 


z. T. bis zu 30 monatlichen Raten bei 


ROPAS GROSSTEM 


SCHREIBMASCHINENHAUS 


Der neue große 
bietet die besten und billigsten 


Von 


Sprüchen Ind 


N 
Wundergloauben EN 
ist leider nichts zu erhoffen, 

wenn Ihnen ein „übelwollender‘ Magen zu 
schaffen macht. Vertrauen Sie lieberauf das 


speister Geist bringt alt und in 3 
Schwung. Fordern Sie kostenl. Gratisprobel Schisl gl ie Dü 
SCHADOWSTRASSE 57 / ABT:189 
1000,- DM für eine Film-Idee! BER... Sg ; alle Mittel versagen: 
Bei Verfilmung 5000-10000 DM. Weiterhin 'Hollywood- -Format” 
Gel Mitarbeit. Verlan- 
gen zunächst nähere Erlä und Bedin- das Bild 
gungen im Prospekt völlig frei und los vom einer A Büste 


be 


{vich® ZEICHNEN Fa: Prosp. mit bereits 


nis. Ohne Kosmetika, med. 
Mittel u. dergl. verschafft Holly- 
wood-Format sofort diege- 
wünschte Form, Zahl- 
reiche Dankschreiben. Vorein- 
send. DM 19,85 od. Nachnahme. 


FORMAT-VERSAND 


kostl.u. 
Friedrichshafen (Bds.) 


seit Jahrzehnten bewährte ROHA-SALZ 
mit seinen 9 Wirkstoffen. Dieses absolut un- 
schädliche Vorbeugungsmittel gegen ner- 
vöse Magenbeschwerden, wie Sodbrennen, 
Magendruck, Appetitlosigkeit, Brechreiz u. 
Übelkeit neutralisiert überschüssige Magen- 
saure und ist eine Wohltat für Viele, die 
einen empfindlichen Magen haben. 


Koha-Salz 


versöhnt den Magen 


En Warum darf gerade erFräulein Anneliese abholen? 
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in diesen neuen Pulmonet-Modell 
Das hochtaillierte Pulmonet-Mieder 3226 
aus „Perlon” verleiht der Figur 
die schlanke Linie der neuen Moderichtung. 
Der Pulmonet-Büstenhalter Modell 730° 
hat die beliebte Teilungsspange 
und die unsichtbar eingebaute Gummistütze, 
die alle Pulmonet-Modelle auszeichnet. 
Gerade für starke Damen 
sind diese Vorzüge unerlößlich. 


MIEDERFABRIK WILHELM BLANK GOPPINGEN 


* auch in kleinen Formen, 
sowie mit Ansatz lieferbar. 


Böler Suiten 


bartnädliger Katarch - Aithıma - Bronchitis 


werden nachhaltig bekämpft durch Silphoscalin, das seit über 30 Jahren über- 
zeugend bewährte Spezialpräparat auf pflanzlicher Basis, frei von schädigenden | 
Stoffen. Silphoscalin beeinflußt wirksam Verschleimung, Hustenreiz und 
Entzündungen, stärkt Atmungsorgane und Nerven. Vieitausendfach im Gebrauch. 
80 Tabletten DM 2.65 (Kleinpackung DM 1.45) in den Apotheken. 
Verlangen Sie kostenlos Broschüre S — 3 — von der 


Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz 


UMSTANDSREEIDER / 


Egon von der Brelie 


MÜNCHEN 19 


Dochauer Str. 235 (Abt.ST) 


fie -  sefort lieferbar 


Unsere neueste farbige seitige Modell- 
Mappe mit Stoffmustern erhalten Sie 
kostenlos, diskret und unverbindlich von 


STORCH-MODEN 


Deutschlands erstes und größtes 
Spezialhaus 


Urn Peitfehe. 


So lebt der Mensch von heute: Er 
muß die Arbeit fertigstellen, er 
muß den Termin halten, er muß! 
— Müssen und Können sind zwei- 
erlei...-Was können wir tun, was 
braucht der Organismus? 
Kahn sagt hierzu: Wo hoch 
vollbracht wer- 
den, ist Leeithin reichlich zu finden. 
Die Reaktionsgeschwindigkeit 
schwankt mit dem Nervenzustand. 
Die Betriebssubstanz der Nerven- 
zellen (Tigroid) ist stark phosphor- 
haltig. Das bekannteste phosphor-, 
haltige Fett (phosphorhaltige Organ- 
substanz) ist Lecithin. — Die Herz- 
leistung wird durch Leeithin ent- 
scheidend gesteigert (Clark und Kim- 
melstiehl). Lecithin fördert den 
Kreislauf (Huchard, Lancereaux, Se- 
rono, Baix u. v.a.)... Jede Einheit 
Dr. Buer’s Reinleecithin (Leeithin- 
Konzentrat) enthält 1 Gramm bio- 
logisch hochwirksames Lecithin. 
Darum ist Leeithin der Lebensquell 


Reinlecithin 
Yerven) Yacnaltg) 


Erhältl. in Apoth. u. 


Fahrradroller besaß, auf dem er nie einen 
anderen hatte fahren lassen. Bruns sollte 
als erster das Fahrrad sehen. 

Bruns genoß großes Ansehen in der 
Klasse, Er war schon zehn Jahre alt, und 
die Tatsache, daß er zweimal sitzenge- 
blieben war, verlieh ihm einen Nimbus, 
der auch durch seine mangelhaften Lei- 
stungen im Unterricht nicht zu zerstören 
war. Bruns wußte eine Menge Dinge aus 
der geheimnisvollen Welt der Großen, die 
den anderen noch verschlossen war, Er 
hatte eine Anzahl von Brüdern und Schwe- 
stern, die alle weit älter waren als er, und 
wie wenig Aufmerksamkeit er auch den 
Wissenschaften des Lesens, Schreibens und 
Rechnens widmete, um so mehr sperrte er 
zu Hause seine abstehenden Ohren auf; 
und bei Bruns in der Wohnküche wurden 
allerlei Dinge besprochen, die für diese 
Ohren eigentlich nicht bestimmt waren. 

Bruns’ flinke Mausaugen gingen begehr- 
lich über das blitzende Fahrrad. „Klasse!“ 
murmelte er und löste mit seinen schmut- 
zigen Fingern umständlich einen Kau- 
gummi aus seinen Zähnen. 

Großmütig ließ er sich herbei, das Fahr- 
rad zu erproben. Er wählte dafür die stil- 
leren Straßen nördlich des Mühlenkamps. 
Die Erprobung dauerte ziemlich lange, 
aber der Junge folgte geduldig dem gro- 
Ben Freund auf dessen Roller, begierig auf 
die Anerkennung, die er nachher einheim- 
sen würde. 

Endlich hielt Bruns an einem Spielplatz 
an, lehnte das Fahrrad gegen den Rand- 
stein und hockte sich gleichmütig auf eine 
Bank. Atemlos holte der Junge ihn ein 
und setzte sich neben ihn. Aber er wartete 
vergeblich auf ein Wort der Anerkennung. 
Es war nicht Bruns’ Art, dem Besitz ande- 
rer Lob zu spenden, das vertrug sich auch 
nicht mit seiner Machtstellung in der 
Klasse. 

„Na?“ fragte der Junge erwartungsvoll. 

Bruns kaute eine ganze Weile auf dem 
Gummi, dann spuckte er ihn aus und 
sagte: „Sieht besser aus als es fährt.“ 

Das war für den Jungen eine harte Ent- 
täuschung, aber er schluckte sie still. 
Bruns hatte schließlich Erfahrung. 

„Von deinem Vater?” fragte Bruns. 

Der Junge hätte gern gesagt, daß er das 
Rad von seinem Vater bekommen hätte, 
aber er entschloß sich, bei der Wahrheit 
zu bleiben. „Nee”, sagte er, „von meiner 
Mutter.” 

„Frauen verstehen eben nichts davon“, 
sagte Bruns weise. 

Sicher stimmte das, aber nun wurde der 
Junge ärgerlich. Das Rad hatte er sich 
ganz allein ausgesucht, und Fräulein Pie- 
rowski hatte kein Wort dazu gesagt. Er 
spürte das brennende Verlangen, Bruns 
auf andere, unschlagbare Weise zu beein- 
drucken. Er würdigte sein Fahrrad keines 
Blickes mehr und sagte, während er- mit 
dem Absatz ein paar Buchstaben in den 
Sand zog: „Mein Vater hat ein neues 
Auto.“ Und da Bruns überrascht schwieg, 
log er hinzu: „Einen Kapitän. Hellblau.” 

Bruns war für eine kurze Weile außer 
Gefecht, aber er verbarg diesen Moment 
der Schwäche dadurch, daß er umständlich 
nach einem neuen Kaugummi suchte, und 
währenddessen überlegte er angestrengt, 
was zu erwidern wäre. Sein Vater hatte 
einen uralten, klapprigen Dreiradwagen, 
damit kam er gegen einen Kapitän nicht 
an. Aber da er selber gewohnt war, groß- 
sprecherische Lügen zur Steigerung seines 
Ansehens zu verbreiten, setzte er das auch 
bei anderen voraus. „Kannst du mir doch 
nicht erzählen!” sagte er schließlich. 

„Bestimmt!* sagte der Junge. 

‚Bruns musterte ihn mißtrauisch. „Was 
ist denn dein Vater?“ 

„Rechtsanwalt“, sagte der Junge stolz. 

„Phhh”, machte Bruns. Er hatte endlich 
den anderen Kaugummi in seiner uner- 
gründlichen Hosentasche gefunden und 
steckte ihn lässig in den Mund. 

„Du kannst ja zum Gericht gehn und 
fragen“, sagte der Junge zornig. „Er heißt 
Martin Quant. Beim Gericht kennen sie 
ihn alle.“ 

„Quant?“ fragte Bruns, und war plötz- 
lich sehr interessiert. „Und du heißt Pie- 
rowski? Das ist aber komisch.” 

„Er hat eine andere Frau geheiratet“, 
sagte der Junge. „Das gibt es doch.” 

„Dann müßtest du trotzdem heißen wie 
er”, sagte Bruns, „Oder er hat deine Mut- 
ter gar nicht geheiratet.” 

Dem Jungen dämmerte eine schreckliche 
Ahnung; aber dann wurde er wütend. 
„Klar hat er sie geheiratet“, schrie er. 
„Nur später hat er eine andere Frau ge- 
heiratet.” 

Bruns war auf einmal in seinem Ele- 
ment. Nun konnte er die Scharte mit.dem 
Fahrrad und dem Kapitän mühelos aus- 
wetzen. „Er hat sie bestimmt nicht gehei- 
ratet“, sagte er sachlich, „sonst könnte sie 
nicht Pierowski heißen und er Quant. 
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Wenn sich zwei scheiden lassen, heißt die 
Frau immer noch so wie der Mann, und 
die Kinder auch,“ 
„Er hat sie doch geheiratet”, schrie der 
Junge wild. „Er ist ja mein Vater, und sie 
ist meine Mutter.“ 

Bruns grinste pfiffig. „Du hast vielleicht 
'ne Ahnung“, sagte er. „Frag sie doch mal, 
sie muß es doch wissen. Er hat sie nicht 

wollt, sage ich dir!“ 

Der Junge starrte ihn entsetzt an. 

Bruns kratzte ein bißchen an dem har- 
ten Schorf herum, der von der letzten 
Keilerei her seine Kniescheibe bedeckte. 
Er war nun dem andern wieder haus- 
hoch überlegen, trotz des neuen Fahr- 
rades und trotz des Rechtsanwalts und 
des Kapitäns. „Mir kann niemand was vor- 
machen“, sagte er. „Meine Schwester, die 
hat auch ein Kind, und die ist auch nicht 
verheiratet, weil nämlich ihr Freund noch 
nicht mit der Lehre fertig ist. Wenn er 
damit fertig ist, dann dürfen sie heiraten, 
und dann kriegt sie seinen Namen und 
das Kind kriegt auch seinen Namen. Aber 
wenn ihr Freund sie nun nicht wollte, 
dann müßte sie weiter Bruns heißen und 
das Kind würde auch weiter Bruns heißen. 
Kapiert?” 

Ja, der Junge hatte kapiert. Es war ein 


zsammendrückte. Gegen Bruns Erklärung 
war nichts einzuwenden, und Bruns wußte 
in solchen Dingen genau Bescheid, das 
hatte er schon mehrfach bewiesen. Der 
Junge stand auf und ging zu seinem Fahr- 


rad. 

„Mensch“, schrie Bruns ihm nach, „wo 
willst du denn hin?” 
Der Junge stieg auf und fuhr weg, ohne 


Fahren, mitten auf, der belebten Straße 
fing er zu weinen an. Er riß weit die 
Augen auf, um etwas sehen zu können, 
und die Tränen rannen unaufhaltsam aus 
den geöffneten Augen über seinen Ano- 
rak. Sie tropften auf den verchromten 
Lenker und wurden von den blitzenden 
Speichen zersprüht, oder sie fielen direkt 
auf den grauen staubigen Asphalt, wo sie 
winzige, dunkle Flecke bildeten; die wur- 


reifen ausradiert.... 


Der Junge behielt das, was er mit Bruns 
besprochen hatte, für sich. Er dachte, daß 
er es geheimhalten müßte, und daß er es 
vielleicht selber eines Tages vergessen 
würde, wenn er keinem etwas davon 
sagte. Höchstens mit dem Vater würde er 
mal darüber sprechen. 

Aber der Vater kam nicht. Und je ver- 
geblicher der Junge auf den Besuch seines 


die Überzeugung, daß Bruns recht hatte. 
Sein Vater hatte Fräulein Pierowski nicht 
gewollt, und er wollte auch jetzt nichts 
mit ihr zu tun haben, Deshalb kam er 
nicht, und deshalb wollte er auch ihn nicht 
sehen, 

Der Junge rätselte über dem Mysterium 
seiner Geburt. Er fand keine Lösung. 
Mit Fräulein Pierowski konnte man 
nicht darüber sprechen, Die log: Wahr- 
scheinlich hatte sie seinen Vater da- 
mals auch belogen, und deshalb hatte er 
sie nicht gewollt. Aber wie kam es denn, 
daß er auf die Welt gekommen war? 

In diesen Tagen hatte der Junge ganz 
merkwürdige Träume. Es waren immer 
die gleichen, und sie kamen immer häu- 
figer zu ihm, Sie fingen schön und hoff- 
Nungsvoll an und. .endeten- jedesmal mit 
einer großen schmerzlichen Enttäuschung. 


furchtbares Kapieren, das ihm den Magen 


sich nach Bruns umzusehen. Und mitten im. 


den gleich darauf von schweren Auto- 


Vaters wartete, desto fester wurde in ihm 


Einmal reitet er neben seinem Vater 
über eine endlose Prärie, Der Vater sieht 
aus wie Cisco der Held, und er reitet 
einen wunderbaren Rappen. „Galopp“, 
sagt er lachend und gibt seinem Pferd die 
Sporen, und dann braust er davon. Der 
Junge will ihm nach, aber sein Pferd 
bleibt wie angewurzelt stehen. Der Junge 
schreit, aber sein Vater hört ihn nicht, und 
bald ist er am Horizont verschwunden — 

Einmal fliegt der Junge. Er fliegt vom 
Turm der Michaeliskirhe über das Ju- 
stizgebäude am Sievekingsplatz hinüber 
nach Wandsbek. Mitten auf der Wands- 
beker Chaussee steht eine Frau in einem 
weißen Kittel mit einem rötlichen runden 
Muttergesicht, und sie breitet lachend die 
Arme aus. Auch der Junge breitet die 
Arme aus, aber als er ganz dicht über ihr 
schwebt, verwandelt sih die Frau in 
Fräulein Pierowski. Ihr Kittel ist nicht 
mehr weiß, sondern goldbraun, wie die 
Verkäuferinnenkittel in dem Lederge- 
schäft, Der Junge will weiterfliegen, aber 
er sinktkraftlosherab. Fräulein Pierowski 
sagt: „Er hat mich nicht gewollt, aber du 
willst mich ja. Und später kauf ich ein 
Geschäft.“ „Ih will kein Geschäft!” 
schreit der Junge, aber Fräulein Pierowski 
nimmt ihn bei der Hand und geht mit ihm 


in die Cäcilienstraße — 


Und schließlich träumt er, daß er mit 
seinem neuen Fahrrad führe. Er fährt eine 
breite, glatte Straße hinunter, an deren 
Ende das Auto seines Vaters auf ihn war- 
tet: Aber wie sehr er auch in die Pedale 
tritt, er kommt nicht vorwärts, und das 
Auto des Vaters wird immer kleiner. Auch 
das Fahrrad unter ihm wird immer klei- 
ner, und als er schließlich erschöpft an- 
hält, hat er den alten quietschenden 


Roller von Bruns in der Hand. Bruns steht 


.am Straßenrand und grinst pfiffig. „Mir 


kann niemand was vormachen .,.“ sagt er. 

Der Vater kam nicht. Wie sollte er 
auch kommen, wo er doch Fräulein Pierow- 
ski nicht sehen wollte. Vielleicht wartete 


.er schon lange in der schönen Wohnung an 


der Bellevue auf den Besuch seines Sohnes? 

Der Junge zog sein bestes Zeug an, 
wienerte sein Fahrrad mit einem weichen 
Lappen und fuhr hinüber zur Bellevue. 

Sein Vater würde Augen machen, 
wenn er das Fahrrad sah. Die Vorfrüh- 
lingssonne spiegelte sich in dem blitzen- 
den Chrom, und der rote Wimpel mit 
dem Hamburger Wappen flatterte pracht- 
voll im Winde, der von der Alster her- 
überwehte. 


Der Junge bremste weich, fuhr einen 


eleganten Bogen und hielt direkt vor 
dem Eingang des schmalen Vorgartens. 
Nun hatte er doch ein bißchen Herzklop- 
fen. Er hatte sich genau überlegt, was er 
seinen Vater fragen wollte, aber auf ein- 
mal war alles vergessen. Und außerdem 
fiel ihm ein, daß der Vater damals gesagt 
hatte, er hätte sich vorher bei ihm anmel- 
den müssen, 

.. Der Junge blieb im Sattel sitzen, einen 
Fuß auf den Kantstein gestützt, und rieb 
ein wenig an der verchromten Lampe 


herum, und dabei überlegte er nochmal 


genau, wie er es anfangen sollte. Konnte 


er den Vater überhaupt fragen, warum ° 


er Fräulein Pierowski nicht geheiratet 
hatte? 

Eine hohe, zornige Frauenstimme riß 
ihn aus seinen Gedanken. „Ich will nichts 
mehr davon hören,. Martin!“ Der Junge 
hob den Kopf, und sein Atem stockte. 
Keine zwänzig Schritt von ihm kam sein 
Vater daher. Neben ihm ging eine junge 
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Dame mit langem blonden Haar. Der Va- 
ter redete eifrig auf die Dame ein. Die 
beiden kamen direkt auf ihn zu. 

Das Gesicht des Jungen wurde rot vor 
Erregung. Schüchtern lächelte er seinem 
Vater entgegen, doch der sah ihn noch 
nicht, weil er dauernd auf die blonde 
Dame hinunterblikte. Aber als die 
beiden ganz dicht heran waren, hob er 
das Gesicht und sah ihn an. Einen Mo- 

.. ment schien es, als ob er auf ihn zugehen 
wollte, doch dann nahm er plötzlich die 
junge Dame beim Arm, machte eine hef- 
tige Wendung nach links und ging auf 
den Hauseingang zu. 

Dem Jungen war, als hätte Bruns ihm 
den Magenhaken versetzt, für den er in 
der Klasse berühmt war, Er öffnete den 
Mund, aber er brachte keinen Ton heraus. 
Seine Zunge war ganz trocken. War es 
möglich, daß sein Vater ihn nicht wieder- 
erkannt hatte? Nein, eswar nicht möglich! 

Sein Gesicht wurde brennend heiß vor 
Scham. Er starrte den beiden nach, bis ihr 
Bild hinter einem Tränenvorhang ver- 
schwamm, Dann senkte erdie Stirn auf den 
kühlen, chromglänzenden Lenker. Er sah 
nicht mehr die Sonne, die sich in seinem 


Fahrrad spiegelte. Er sah nicht mehr die 
sanfte Stromlinienform der Doppellampe 
und nicht den prachtvollen roten Wimpel. 
Der goldene Vorfrühlingsnachmittag 


grau und kalt geworden durch das grau- 
same Erlebnis, das er eben gehabt hatte. 

Der Junge wußte nicht, daß schon un- 
zählige andere vor ihm dieses grausame 
Erlebnis gehabt hatten: Verleugnet zu 
werden, weil die Umstände ihrer Geburt 
mit dem moralischen Kodex der Menschen 
nicht übereinstimmten .... 


Während Martin neben Susanne auf die 
Haustür zuging, war es ihm, als spürte er 
den anklagenden Blick seines Sohnes im 
Rücken. Er fühlte sich wie ein Verräter, 
und die Verachtung gegen sich selbst 
würgte ihm im Hals, Aber er wandte sich 
nicht mehr um, und auch als er für Su- 
sanne die Tür aufhielt, tat er es so, daß 
er der Straße den Rücken kehrte. 

Großer Gott, wie weit war er gekom- 
men, daß er seinen Sohn auf offener 
Straße verleugnete! Aber hätte er auf ihn 
zugehen sollen, ihn begrüßen? Vor Su- 
sanne? Hätte er ihr sagen sollen: Das ist 
mein Sohn? Du lieber Himmel, er hatte 
genug Sorgen mit ihr, und gerade eben 
hatte er wieder Streit mit ihr gehabt. 

Sie waren in der Stadt gewesen, zum 
Einkaufen. Einen Frühjahrsmantel für sie. 
Das Geld war natürlich von ihrem Vater. 
Danach hatte sie im Alsterpavillon Kaffee 
trinken wollen. „Du lädst mich ein, Mar- 
tin, ja? Ich habe alles ausgegeben.” 

Er hatte verlegen in seinen Taschen 
gekramt. Eine Mark und fünfzig Pfennig 
hatte er zutage gefördert. Sie hatte ver- 
ächtlih die Augenbrauen hochgezogen 
auf eine Art, die ihn plötzlih an ihre 
Mutter erinnerte. Und sie hatte gesagt: 
„Einen schönen Mann habe ich...” Da 
waren ihm die Nerven durchgegangen, 
und es hatte einen regelrechten Krach 
gegeben. Seitdem sie am Hofweg aus der 
Straßenbahn gestiegen waren, hatte er 
sich bemüht, Susanne wieder zu versöh- 
nen. Sie hatte ja recht! Einen schönen 
Mann hatte sie. Einen ausgewachsenen 
Rechtsanwalt von sechsunddreißig Jah- 
ren, dessen gesamtes Barvermögen aus 
einer Mark und fünfzig Pfennig bestand. 

Aber es war schwer, zu ver- 
söhnen, Seit einiger Zeit wurde es immer 
schwerer, und seit einiger Zeit gab es 
immer öfter derartige Verstimmungen 
zwischen ihnen. Auf ihren Reiseplan mit 
ihrem Vater hatte sie auch noch nicht 
endgültig verzichtet. 

Oben half er Susanne stumm aus dem 
Mantel. Sie ließ ihn stehen und ver- 
schwand ohne ein Wort in der Küche. 

Resigniert hängte er den Mantel auf 
und trat ins Zimmer. Verfluchtes Elend! 
Da unten stand der Junge und wartete auf 
ihn. Er ging zum Fenster und blickte hin- 
unter. 

Der Junge war fort. 

Du mußt mir verzeihen, mein Junge, 
dachte Martin. Ich wollte dich nicht ver- 
raten, aber ich konnte nicht anders. Du 


Morgen, dachte er, morgen werde ich 
ihn besuchen, Es ist mir gleich, ob Tina 
da ist. Und eines Tages werde ich ihn 
auch mit Susanne bekannt machen. Nur 
jetztnochnicht, 'wo es mir so dreckig geht. 

‚Du mußt mir verzeihen, Junge! Morgen 
komme ich bestimmt zu dir, 3 

Am liebsten wäre er gleich in die Cä- 
cilienstraße gerannt, um den Makel seines 
Verrats von sich zu waschen, aber nun 
'steckte Susanne den Kopf herein. „Mar- 
tin, willst du mir den Kaffee mahlen?“ 
Ihr Ton war versöhnlich. 

„Gern”, sagte er und ging eifrig hin- 
über. Nun verachtete er sich auch noch 
wegen seines Diensteifers. Nie hatte er 
sich von,einer Frau kommandieren lassen. 
Susanne war die erste, Er brauchte sie. 
Warum eigentlich? Er wußte es nicht. Er 
brauchte sie! 

Während er in der Küdhe saß, die Kaf- 
feemühle zwischen den Knien, sah er 
wieder das Gesicht seines Sohnes mit 
dem erwartungsvollen -Lächeln. Was 
moctte der Junge von ihm denken? 
Warte, mein Junge! Morgen besuche ich 
dich! Du sollst nicht glauben, daß ich so 
ein Schwein bin... 


Aber zunächst wurde nichts aus dem 
Besuch, denn am anderen Tage geschah 
das, was Martin aufs neue seinen Sohn 
vergessen ließ. Am Morgen hatte er 
wieder einmal Arbeit im Hafen gefunden. 
Es war eine unangenehme Schicht: Stück- 
gut. verladen. Es regnete dünn von einem 
grauen Himmel. Martin arbeitete wieder 
in Zochums „Crew“. Er arbeitete stumm 
und verbissen, Auch Zochums trostvolle 
Reden besserten seine trübe Stimmung 


Vielleicht lag es an dieser Stimmung, 
daß Martin einmal gedankenlos stehen- 
blieb, als der Kranführer die vollbeladene 
Hieve anhob. Durch das heftige Schwan- 
ken des Krans kam eine kleine Kiste ins 


- Rutschen und stürzte herab. Sie hätte 


Martin erschlagen, wenn Zochum nicht 
gewesen wäre. Zochum sah das Unheil 
kommen und riß Martin zurück. So wurde 
er nur von dem Kistenrand gestreift, der 
eine blutige Schramme in seinem Gesicht 
zurückließ. Die Schramme lief von der 
Stirn über die Wange bis zum Kinn hin- 
unter. 

„Mensch, Doktor“, grinsteZochum. „Das 
hätte auch schiefgehen können.“ 

Martin war blaß geworden, Er lächelte 
verzerrt und reichte Zochum die Hand. Er 
schüttelte die Hand so heftig, daß Zochum 
ganz verlegen wurde. „Vielen Dank, Zo- 
chum, vielen Dank!” 

„Gern geschehn“, sagte Zochum, und in 
seiner Verlegenheit lenkte er gleich ab. 
„Die Jacke ist hin, Doktor”, grinste er 
und zeigte auf Martins Ärmel, der durch 
seinen Athletengriff von oben bis unten 
aufgerissen war. „Machen Sie man Schluß, 
Doktor, Sie haben heute kein Glück.” 

Aber Martin machte nicht Schluß, Er 


tupfte das Blut von der Schramme und 
arbeitete weiter. Ein warmes Gefühl der 
Freundschaft für Zochum erfüllte ihn, für 
diesen rauhbeinigen, rothaarigen Klotz, 
der ihm das Leben gerettet hatte und dar. 
über noch verlegen geworden war. 

Nachher, als sie ihr Geld in Empfang 
genommen hatten, zog er um mit 
sich. „Trinken wir einen auf den Schreg 
von vorhin?” | 

Zochum strahlte über sein faltiges rote 
Gesicht. Es war das erstemal, daß der 
Doktor ihn einlud, und er wußte die Ehre 
zu schätzen, - ; 

„Wo?“ fragte Martin. „Kennen Sie eine 
ordentliche Kneipe?” 

Zochum kannte eine Menge ordent 
licher Kneipen. Aber mit dem Doktor 
mußte man wohl in die ordentlichste von 
allen gehen, und die lag am Rödings. 
markt. 

Eine Viertelstunde später stiegen sie an 
Rödingsmarkt aus der U-Bahn und über. 
querten die Straße. Sie gingen dicht neben- 
einander her in ihrem schmutzigen Ar. 
beitszeug. Martin spürte noch immer die 
tiefe Zuneigung zu Zochum, und gleichsam, 
um ihn das fühlen zu lassen, faßte er ihn 
im Gehen kameradschaftlich beim Arm. 

Zochum grinste ihn verlegen an. „Na, 


. wie'n Doktor sehnse jetzt nich grade 


aus.” 

„Zochum“, sagte Martin, „ich bin ja 
auch keiner. Daß Sie das nie kapieren 
wollen.“ 

„Egal”, sagte Zochum. „Hamse vor Ge- 
richt son schwarzen Talar an, oder nich?" 

„Das schon.” 

„Dann sindse für mich auch 'n Doktor.‘ 

Martin lachte, „Na, von mir aus! Wen 
Sie unbedingt wollen. Wo ist denn Ihre 


dem dicken Auto.” 

Im Näherkommen warf Martin einen 
Blick auf das Auto, Es war ein schwarzer 
Mercedes, der gleiche Typ, den Burmester 
fuhr. Er sah auf das Nummernschild, und 
noch während ihn die wenig angenehme 
Erkenntnis durchzucte, daß es tatsäd- 
lich der Wagen seines Schwiegervaters 
war, sah er Burmester und Susanne aus 
dem Restaurant treten. Wie auf ein laut- 
loses Kommando blieben beide stehen. 

Auf Burmesters gerötetem :«Gesidt 
malten sich Überraschung, Erstaunen und 
dann eisige Ablehnung. ‘Susanne hielt 
den Arm ihres Vaters und starrte mit auf- 
gerissenen Augen zu Martin hinüber. 

Martin fuhr verwirrt mit der Hand 
über die blutige Schramme und über den 
Riß in seinem Jackenärmel. is 

„Was ist denn los, Doktor?” fragte Zo- 
chum leise. „Hamse was mit denen?” 

Martin gab sich einen Ruck. „Einen 
Moment, Zochum“, sagte er und ging auf 
Susanne und ihren Vater zu. 
IFORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 


Ihres Körpers; Nerven, Blutgefäße und Gewebe verbinden sie mit dem ganzen 
Organismus. 


Um diesen gesund zu erhalten, kommt es also auch darauf an, die Zähne und 
das Zahnfleisch ständig zu pflegen. Das können Sie ganz einfach durch den regel- 
mäßigen Gebrauch des Mundfluidums „Nur 1 Tropfen‘ mit Fluor; denn „Nur 
1 Tropfen — One gr: only” im Mundspülwasser schützt Ihre Zähne und Ihren Mund 
vor bakteriellen Erkrankungen und leistet hervorragende Dienste bei schon 
vorhandenen Paradentose - Erscheinungen, : wie Zahnfleischbluten, entzündetem, 
krankem Zahnfleisch und Zahnlockerung. | 
Wenn Sie mit diesem tiefgreifend wirkenden Präparat regelmäßig gurgeln, beugt 
agree auch Hals- und Mandelentzündungen vor und verleiht Ihnen nachhaltig 
reinen Atem. 


Millionen zufriedener Verbraucher schwören auf „Nur 1 Tropfen”, darum wird es 
auch Ihnen nützen ! 


Jede Apotheke und Drogerie hat „Nur 1 Tropfen” für Sie vorrätig. Die: Original- 
Flasche reicht für ca. 3 Monate und kostet nur DM 3,75, 1 Probeflasche DM 1,80 


| 
3 
| 
+ 
2 
= 
. 
3 
SEE 
„Da drüben“, sagte Zochum. „Hinter 
dem feinen Weinlokal, gleich hinter 
= 
= ich mußte einfach mit jemandem 
reden!“ 
Eu  - bist noch zu klein, um das zu verstehen, 
Bi. __aber du mußt mir glauben! 
= 
- 
: 
3 
. 
> 
; 
} 
=: 
& 


der Schramme 
warmes Gefühl der 
um erfüllte ihn, für 
rothaarigen Klotz, 
'ettet hatte und dar. 
eworden war. 
r Geld in Empfang 
og er Zochum mit 
en auf den Schreg 


7 sein faltiges rotes 
erstemal, daß der 
d er wußte die Ehre 


n. „Kennen Sie eine 


ne Menge ordent. 
r mit dem Doktor 
ie ordentlichste von 
: lag am Röding. 


päter stiegen sie am 
"U-Bahn und über. 
gingen dicht neber- 
m schmutzigen Ar- 
rte noch immer die 
hum, und gleichsam, 
lassen, faßte er ihn 
ıftlich beim Arm. 
verlegen an. „Na, 
jetzt nich grade 


jartin, „ich bin ja 
: das nie kapieren 


m. „Hamse vor Ge. 
alar an, oder nich?" 


ich auch 'n Doktor.’ 
von mir aus! Wen 
Wo ist denn Ihre 


e Zochum. „Hinter 
al, gleich hinter 


warf Martin einen 
; war ein schwarzer 
Typ, den Burmester 
Jummernschild, und 
: wenig angenehme 
e, daß es tatsäd- 
es Schwiegervaters 
rt und Susanne aus 
1. Wie auf ein laut- 
ben beide stehen. 
gerötetem «Gesicht 
ung, Erstaunen und 
ing. ‘Susanne hielt 
und starrte mit auf- 
u Martin hinüber. 
ırt mit der Hand 
ımme und über den 
rmel. 
Doktor?” fragte Zo- 
yas mit denen?” 
inen Ruck. „Einen 
jte er und ging auf 
ter zu. 


NÄCHSTEN HEFT) 


WIEDER SCHLANK 


„Wenn die Freundinnen anfangen zu tuscheln, ist es 
eine ernste Warnung. Man sieht nicht mehr gut aus. Weil 
man nicht mehr eAlsck ist. Mir ging es so. Und ich war 
ganz unglücklich.“ 


„Alle trugen bereits helle Frühlingskleider. Mir paßte 
nicht ein einziges mehr. Neue Kleider sind zu kostspielig. 
Und keineswegs billig. Ich versuchte also meine alten 
Kleider weiter zu machen. Aber in den Nähten war nicht 
mehr genug Stoff.“ 


„Deshalb wurde mein Übergewicht nicht nur zum 
Ballast für meinen Körper, sondern erst recht für meinen 
Geldbeutel. Als ich deshalb von einer Freundin hörte: 
‚Ich habe 5 Pfund in der ersten Woche durch die Cocos- 
ee verloren’, da ließ auch mich nichts mehr 

ten.“ 


„Ich fing gleich den nächsten Tag mit einem Versuch 
an. Ich war überrascht! In den folgenden Wochen mußte 
ich mir meine Kleider enger machen. Ich fühlte mich auch 
ganz wohl und gar nicht schlapp, sondern schaffte meine 
ganze Arbeit. Ja, sogar noch mehr, weil ich innerlich wie- 
der froh war.“ 

„Dafür kriegte ich von meinem Chef ein paar Tage 
Extra-Urlaub. Das wurden wieder wunderschöne Tage. Ich 
werde dieses Erlebnis nie vergessen. Sondern mir immer 
bewahren, weil es mich glücklich gemacht hat. Ein Leben 
lang. Doch das gehört nicht mehr hierher.“ 


Schlankwerden leicht gemacht! 


Wo Sie leben oder was Sie tun, ist ganz gleich. Diese 
Geschichte ist nur ein Beispiel. Aber Frauen und Männer 


Tuh Sie auch das für Ihre schlanke Linie, was erprobt ist. Und sich bewährt hat. 
Schneiden Sie den Gutschein aus. Sie erfahren so alles, was Sie interessiert. Und Sie 
erhalten gleich eine Packung, damit Sie selbst die Probe aufs Exempel machen können. 


Das befreit Sie von mancher Sorge. Von Ihrem Übergewicht. Das macht Sie schön und 
glücklich. Wenn Sie den Gutschein nicht ausschneiden können: Schreiben Sie nur, eine 
10-Pf-Postkarte genügt, an: 


COLEX-ANDRESEN, HAMBURG A, Postschliefßfach 8495 KF 


Jetzt auch überall in der Schweiz für Sfrs. 16.65 


; Probe. Sie können also erst einen Versuch 
. machen und auch die angebröchene Packung 


Fünf Pfund weniger in der ersten Woche! 


bezeugen es: sie fühlen sich viel wohler, gesünder und 
leistungsfähiger, weil sie wieder schlank sind. 

‘ Auch für Sie ist das erreichbar. Ganz einfach. Und viel 
leichter, als Sie überhaupt glauben. Bei der Cocos- 
Schlankheits-Kur brauchen Sie keine besondere Diät oder 
Massage zu machen. Es ist auch keine Hungerkur, die Sie 
um Ihre Kräfte bringt. Vielmehr erhält Ihr Körper aus- 
reichend alle Vitamine und Vital-Wirkstoffe, weil Sie 
essen können, was Ihnen schmeckt. Sie können die Kur 
a ag im Büro oder zu Hause machen — so einfach 
ist das. 

Die Cocos-Schlankheits-Kur befreit Sie auf vollkommen 
natürliche Weise von Ihrem Übergewicht. Reguliert Ihre 
Eßlust und entschlackt Ihren ganzen Körper. Sie werden 
sehr schnell verstehen, weshalb so viele Menschen, die auf 
ihre schlanke Linie achten müssen, die Cocos-Schlankheits- 
Kur so schätzen. 


Weil auch Sie von Woche zu Woche nicht nur schlanker 
werden, sondern auch besser aussehen und sich wieder 
jung fühlen. ; 


Machen Sie es einfach nadı: 
Das befreit Sie von mancher Sorge und ist ohne Risiko. 


Macht Sie vielmehr wieder so schlank, wie Sie es von 
Natur aus sind. 


Ihre schlanke Linie erhöht Ihre Chancen. In der Liebe. 
Und Ehe. Auch im Beruf. Und überhaupt. Also in jeder 
Beziehung. Bei vielen Gelegenheiten. Zu Ihrem eigenen 
Vorteil. — Und das macht Sie glücklich! 


Eine Original-Packung 
Cocos-Schlankheits-Kur DM 11,50 
Sie erhallen die Packung frei. Haus auf 


"bis zum 21. Tag (Poststempel) wieder zurück- 
senden, Und wenn Sie züfrieden sind, die 
“. Packung behalten wollen, können Sie sich mit 
der Bezahlung in Hamburg 30 Tage Zeit lassen. 


COLEX ANDRESEN, HAMBURG 1. POSTFACH 8495 KF 
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... und ich sah, daß ihr das Herz blutete 


Wir vernahmen und lasen, daß die Fürstin von 
Monako ein Kind erwartete — so auch Prinzessin 
Ira v. Fürstenberg —, und nun ist es’ soweit. Die 
Fürstin hat ihr es Mädel, und Prinzessin Ira 
hat einen kleinen Sohn. Ich habe nichts gegen die 
Fürstlichkeiten, ihr Leben ist eben nicht unser 
Leben, und jeder muß in dem Stand leben und ver- 
bleiben, den Gott ihm angewiesen hat. Ich habe 
eine Tochter — sie erwartet Mitte Februar ihr Kind. 
Sie liegt seit Wochen im Bett — sie muß liegen —, 
bis ihr Kind kommt. Sie ist sehr krank. Es fehlt an 
Blut, und die Nieren arbeiten nicht — die Nerven 
sind kaputt. Eine junge, arme Wöchnerin, zermürbt 
und elend. Sie lebt nicht in einer netten Wohnung, 
sondern in einer Baracke., Sie grübelt so manche 
Stunde über alles das nach, sie braucte Baby- 
wäsche, ein Körbchen, einen Wagen. Sie ist 
und möchte auch alles hübsch und nett für ihr 
haben. Sie las im Bett auch die Berichte über die 
große Babyausstattung der Fürstin Gracia Patricia 
— sie las von all der Glückseligkeit — von Pracht 
u. Herrlichkeit, und ich sah, daß ihr das Herz 

utete. 


A. Simm 


Alte Wunden werden wieder 


Ich Ihre löbliche Absict, den 
egen den berüchtigten Professor Clauberg 
(Stern Nr. 3), hoffentlich mit allen Details über sei- 
nen Briefwechsel mit Himmler und den anderen 
zu Gewaltmenschen, zu bringen. Bleiben Sie 
solhen Dokumentar-Veröffentlichungen, sie 
ern immer, da dem Leben entnommen, wie 


der Prozeß Montesi. 
Marne/Holistein E. Barkowski 


Anastasia-Prozeß in Berlin 


Heute las ich in der Zeitung, ein Berliner Gericht 
habe in letzter Instanz festgestellt, daß Frau Anna 
Anderson, die seit Jahrzehnten um ihre Anerken- 
nung als Anastasia kämpft, nicht mit Anastasia 
identisch ist. Sie könne deshalb auch nicht das Erbe 
des Hauses Romanoff antreten. Ich muß schon sagen, 
daß ich sehr enttäuscht bin, denn nach der Lektüre 
Ihres spannenden Berichtes über das Leben der jüng- 
sten Zarentochter war ich überzeugt davon, daß Frau 
A Anastasia ist. Aber nun stützt sich das 
Gericht auf wissenschaftliche Gutachten und auf 
den Eid eines Herrn Johannes Meyer, der in Jeka- 


terinburg alle elf Leichen nn. hat. Da wird 
der Beschluß wohl unanfechtbar 
Berlin-Tempelhof Jutta Reeper 


Der Anwalt von Frau Anderson, Herr Dr. Kurt 
Vermehren, teilte uns zu dem Berliner Beschluß auf 
Anfrage folgendes mit: Gegen diesen Beschluß wird 
Beschwerde eingelegt werden, und zwar aus drei 
Grörden: 1. wegen mangelnden rechtlichen Gehörs, 
denn das Gericht hat während der bald neunzehn- 
jährigen Veriahrensdauer keinen einzigen Augen- 
zeugen für die Identität der Frau Anderson mit der 
jüngsten Zarentochter gehört. Ebenso wurde das 


Zeugnis einer Frau nicht gehört, die 1918 in Rußland 
öifentliche Anschläge mit Suchmeldungen nach Ana- 
stasia gesehen hat. 2. durch eine wissenschaltliche 
Autorität von Rui können alle bisherigen a. 
über die angeblich nicht vorh 
schüttert werden, und 3. weil das Gericht “ 
Hauptizeugen Meyer trotz schwer belastender Tat. 
sachen eine unverständliche Glaubwürdigkeit bei. 
mißt, Meyer hat dem Anwalt der Frau Anderson 
vor dem Berliner Prozeß das Angebot gemachı, 
gegen eine ä-Konto-Zahlung von 300.000 DM zu. 
gunsten von Frau Anderson ouszusagen. Bei gün. 
stigem Ausgang des Prozesses wollte Meyer aus 
dem Erbe der Anastasia 500000 DM kassieren, 
das K gericht über die Beschwerde 
nicht entschieden hat, kann von einem Abschluß des 
Verfahrens nicht gesprochen werden: 


Das gibt’s nur einmal 
Sie werden erstaunt sein, von einem völlig Un- 
bekannten Post zu erhalten, aber Ihr Artikel „Das 
gibt’s nur einmal“ veranlaßt mich zu diesem Brief, 
Im Stern Nr. 47 schrie. 
ben Sie u. a. von den 
Überläufern und den auf 
Eis gelegten Filmen. — 
Abend nach der 
Oper“ von Artur Maria 
Rabenalt war der erste, 
den Sie nannten, und 
nun gehen meine Gedan- 
ken zu .— Ich war 
seinerzeit in Bad 
zur Kur, 18 Jahre 
alt, durfte auf 
Anhieb bei diesem Film 
z offiziell mitwir- 
en. Ich filmte neben 
den Prominenten und 
wurde auch zur offiziel- 
len Schlußfeier geladen 
und als Nachwuchs ge- 
feiert. Das Schicksal und die Wirren des Krieges 
wollten es anders. Ich mußte auf elterlichen 
Wunsch mein Diplom als Säuglingsschwester machen 
und mußte das Filmen abschreiben. Ich habe den 
Film, bei dem ich mitgewirkt habe, nicht geseh.n. 
Stuttgart-Vaihingen Irmgard Bauer 


In Polen kann es Frühling werden 


Wird es wirklich Frühling werden in Polen? Ihrem 
Bericht im Stern Nr. 5 nach zu urteilen, sind auch 
Sie nicht so sehr davon überzeugt. Vieles spricht 
dafür, daß auch hier ein Ende wie in Ungarn be- 
vorsteht. Den Sowjets fehlt nur noch der Voiks- 
aufstand, um auch dieses Land mit Panzergewalt 
wieder zur bewährten alten Ordnung bringen zu 
können. Die Taktiker des Aufruhrs aber scheinen 
schon am Werke zu sein. Da rief zum Beispiel ein 
Mann in einer Versammlung einen die Polen so 
aufputschenden Satz: „Die Russen sollen zugeben, 
daß Katyn auf ihr Schuldkonto kommt!” War es 
die. echte Empörung eines einzelnen oder eine ge- 
steuerte Provokation, der viele folgen können? 
Wie leicht läßt sich die plötzlich entflammte Wut 
der Massen in eine Demonstration, die Demon- 

stration aber in einen Angriff auf die sowjetischen 
Stützpunkte in Polen umwandeln. Die Rache an 
den Peinigern der Stalin-Epoche würde auf dem 
F folgen — und der Kreml hätte seinen Grund, 
„zum Schutze der sozialistischen Errungenschaften‘ 
einzumarschieren. 

Th. Baperieid 


Deine Hormone — 
— Dein Leben! 


Bei nervös. Erschöpfung. trüh. Altern, Depressionen u 
vorztg. Schwächezustd. nur d. komb. Hormonpräparat : 


das bewährte Resultat über 30-jähr. wissenschaftlicher 

Forschungen aut d. Gebiet der Hormontherapie ! Durch 
die einzigartg. Komb. verschd. Wirkstoffe u. Hormone 
ist es der Quell kraftvoll. Lebens u. neuer Lebensfreude. 
100 8.00 d. in Apoth. 


TEPPICH-KIBEK - ELMSHORN - POSTFACH BY 


Sie müssen 
seihst 
entscheiden 


welche Bücher Sie „um sich haben” wol- 
len! Europas größte Buchgemeinschaft 
stellt Ihnen fast 350 Titel aus allen Litera- 
turbereichen zur freien Wahl, Bücher für 
jeden Geschmack und jeden Zweck. Das. 
Günstige dabei: Sie können zu Hause in 
aller Ruhe wählen — und nuizen ein- 
malige Vorzugspreisel Millionen Mitglie- 
der sind davon begeistert. 

Bitte, hier ist die beste Gelegenheit, un- 
sere. weltweite meinschaft einmal 
unverbindlich und für Sie kostenlos ken- 
nenzulernen! 


an den Deutschen Buchversand GmbH, Hamburg 20, 
Deeiböge 206 


unverbindlich möchte ich mich von den Vor- 
nschaft 


liustrierte des 1. Ouarlals 1957. 


don v. Antwerpen ausgezeichnele welibek. 

seit 25 Das hervorr. 

zur Vollentw. For- 
Arılen 


. Aufs. 
Nochahmungen. Sie auf “die 
Goldmed. u. genau auf den Namen Ulirelorm, nur echt vom 


HYGIENA-INSTITUT« BERLIN W15-43 


lag 
indsein USW. 
Kupin-[reme u, Seife 


40 Juhre bewährt 
Leupin-Tee wirkt blutreinigend,obführend. 
Leupin-Puder mi: 5hautwirksomen wertstoffen. 


In Apoth.u.Drogerien 


SINGER 


Diese neuste Singer-Schöp- 
fung ist die Krönung der 
über 100 Jahre altenSinger- 
Tradition. Ihreans Wunder- 
bare grenzende Konstruk- 
tion und Vielseitigkeit ist mit 
leichter, einfacher Hand- 
habung verbunden, die 
iede Frau begeistern wird. 


Verlangen Sie den 
neven interessant. 
Prospekt kostenlos 
von der Singer 
Nähmoschinen Aktiengesellschaft 
in Frankfurt o. M., Singerhous 105 


Krampfartige 
Verengung 


verengen sich plötzlich. Das ist höchst quälend. Aud 
hartnäckige Verschleimung und Krampfhusten rauben 
die Nachtruhe und Energie. Stauung von Bronchial- 
sekret, Schleim und Sputum soll man bekämpfen, weil 
darin Bakterien gedeihen, die für die Lunge gefähr- 
lich werden können. Eine schlagartige Erleichterung 
bringt der Inhalt der „Sodener Asthma-Brieie exira 
stark“, indem das Sputum auch aus den tiefen Bron- 
chien durch „heilsamen, auswurfiördenden Husten“ 
entfernt wird. Die Bronchien werden frei, die Atmung 

angeregt und vertieft, Herz und Nerven beruhigen sich. 


Auch bei Bronchialasthma sind sie von erprobter 


Wirk Sie lösen schnell den zähen Krampf und 
hnen anfallfreie Nachtruhe. Tausende an 

chialkatarrh und Asthma Leidende besuchen 
engen das bekannte Heilbad Soden-Taunus, und 

wurden auf Grund der reichhaltigen Erfahrungen 

„Sodener Asthma-Briefe extra stark“ entwickelt. 
Machen Sie einmal einen 
Versuch. Pack mit 10 
Brie 


Taunus — 250 Jahre Heilbad 
für Asthma, Kartarrh, Herz. 
in allen en 
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Teppiche 
58350 DM Boucliteppich mit festem Rücken 2 
# Monat bis zu 12 Raten. Anker-, Vorwerk-, Kronen- n % FR 
und Orientteppiche zu isen. Fordern Sie 
5 Tage zur Ansicht die große -Kollektion mit emn 
450 vielfarbigen Mustern und Qualitätsproben 
® vom größten deutschen Teppichversandhaus In 
N Never farbiger Gratis-Katalog 
68 Seiten, 200 Bilder | 
N 12 Monatsraten | 
/LNDBERG 
N 
/ 
> München 15, Sonnenstraße 3 
4 
® Des einzige mit den groß. Goldmed. Lon- 
| | 
u. Auslandes empiohlen. Frogen Sie Ihren 
Arzt! Unzöhlige begeisterte und notariell 
| unschädlich. K 7,50 u. P 
ur . 7,50 u. Porto, 
Pröp. F. zur Festig.). Jilusir. Prosp. gratis (für Ärzte Arzi- 
Meine Bitte 
überzeugen. Bitte, senden Sie mir kostenlos die 
* 


rt, die 1918 in Rußlang 
ımeldungen nach Ana. 
eine wissenschailtliche 
: bisherigen Gutachten 
handene Identitäi er. 
'eil das Gericht dem 
ıwer belasiender Taı. 
Glaubwürdigkeit bei. 
It der Frau Anderson 
as Angebot gemachı, 
von 300.000 DM zu. 
ouszusagen. Bei gün. 
es wollte Meyer aus 

000 DM kassieren, 
über die Beschwerde 
»n einem Abschluß des 
verden: 


von einem völlig Un- 
aber Ihr Artikel „Das 
mich zu diesem Brief, 
n Stern Nr. 47 schrie. 
>n Sie u. a. von den 
berläufern und den auf 
s gelegten Filmen. — 
Abend nad der 
per* von Artur Maria 
abenalt war der erste, 
ın Sie nannten, und 
ın gehen meine Gedan- 
en zurück, — Ich war 
inerzeit in Bad 
ır Kur, 18 Jahre 
t, um durfte auf 
nhieb bei diesem Film 
offiziell mitwir- 
en. Ich filmte neben 
Prominenten und 
urde auch zur offiziel- 
m Schlußfeier geladen 
als Nachwuchs ge- 
e Wirren des Krieges 
ıußte auf elterlichen 
lingsschwester madıen 
reiben. Ich habe den 
t habe, nicht gesehen. 
Bauer 

' werden 
rerden in Polen? Ihrem 
zu urteilen, sind auch 
rzeugt. Vieles spricht 
ie wie in Ungarn be- 
nur noch der Voiks- 
and mit Panzergewalt 
Ordnung bringen zu 
ufruhrs aber scheinen 
rief zum Beispiel ein 
j einen die Polen so 
ussen sollen zugeben, 
nto kommt!” War es 
nzelnen oder eine ge- 
viele folgen können? 
tzlich entflammte Wut 
stration, die Demon- 
f auf die sowjetischen 
ndeln. Die Rache an 
oche würde auf dem 
ıl hätte seinen Grund, 
hen Errungenschaften" 


Th. Baperieid 


ch Verkrampf der 
elringe der hren 
höchst quälend. Aud 
Krampfhusten rauben 
auung von Bronchial- 
man bekämpfen, weil 
für die Lunge gefähr- 
Erleichterung 


‚Briefe exira 
ı aus den tiefen Bron- 
urffö: Husten“ 


rden frei, die Atmung 
Nerven beruhigen sich. 
sie von erprobiter 
zähen Krampf und 
ıtruhe, Tausende an 
| Leidende besuchen 
Soden-Taunus, und 
hhaltigen Erfahrungen 
tra stark“ entwickelt. 
n Sie einmal einen 
ch. Pack mit 10 
ıen DM 2,30 im jeder 


enverwalt. Soden- 
s — 250 Jahre Heilbad 
ithma, Kartarrh, Herz. 

in allen en 


BEDINGUNGEN: 


u jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Verlag 
und Redaktion des Stern. 


Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Postkarte 
an den Stern, Hamburg 1, Curienstrake 1. Fügen Sie den 
Vermerk „Kessi-Preisausschreiben Nr. 166” hinzu. Nicht oder 
ungenügend frankierfe Einsendungen gehen zurück. 


Einsendeschluk für das 166. Preisausschreiben ist der 


14. Februar 1957. Mahgebend ist das Datum des Poststempels. 


Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösungen 
ausgelost. 


Das Preisgericht wird von der Chefredaktion und dem Verlag 


des Stern bestimmt. Die Entscheidung ist unanfechtbar. Jeder 


Einsender unterwirft sich mit seiner Teilnahme diesen Be- 
dingungen, 


1. Preis eine goldene Armbanduhr im Werte von 250, - DM 


2. Preis ein „WE-DE”-Besteckkasten, 24teilig, 3. Preis eine Damenhandtasche oder Herren- 
im Werte von ca. 125,— DM. kollegmappe Marke „GOLDPFEIL” im Werte 
von ca. 75,— DM. 


4. bis 103. Preis je eine Mitgliedschaft für die Dauer eines halben Jahres in Europas gröfter 
Buchgemeinschaft. 104. bis 203. Preis je ein Stern-Buch. 


Hallo, Kessi', wir 
sind ganz ratlos, unser 
Chef will für ein berühmtes 
Filmorchester ein Festessen 
aus Musikinstrumenten 
haben! .Sie müssen 


uns helfen. 


ch hoffe ! — 
instrumenten 


Unterricht. Es 


jprache zu Hause. 


Der neue englische Kursus 


daß es Ihnen wie ein Spiel erscheint. 


in der Praxis anwenden können. 


Wir müssen alle Englisch lernen 


Im praktischen Leben wird eine genaue 
Scheidelinie gezogen zwischen denen, die Eng- 
lisch können, und denen, die es nicht können. , 
Sie tritt in Erscheinung, wenn Deutsche sich 
im Ausland aufhalten; sie tritt in Erscheinung, 
wenn Ausländer nach Deutschland kommen; 
sie tritt in unserem heimischen Wirtschafts- 
leben in Erscheinung — kurz überall, wo Men- 
schen überhaupt zusammentreffen. Aber man 
wird es erst richtig gewahr, wenn man selbst 
Englisch gelernt hat. 

In dem neuen Zeitalter, in dem wir uns be- 
finden, ist Englisch zum kulturellen Bindemittel 
zwischen allen Ländern des Westens geworden. 
Daher sind Sie es sich selbst schuldig, Englisch 
zu lernen. Ob es zu Ihrem eigenen Vergnügen 
geschieht oder aus Bildungsgründen oder Ihrer 
Zukunft wegen — jedenfalls lernen Sie Eng- 
lish jetzt, wo die Naturmethode einen 
Schnellweg zur Sprache eröffnet hat. 


Keiner ist zu alt, keiner ist zu’ jung 


Alle haben Zeit, English nach der Natur- 
methode zu lernen. Jeder bringt es fertig, und 
keiner ist zu jung oder zu alt. Vorkenntnisse 
werden nicht gefordert. Sie sollen nicht zur 
Schule gehen, sondern können arbeiten, wann 
es Ihnen paßt, und Sie selbst bestimmen das 
Tempo. Die Naturmethode lehrt Sie Englisch 
nach dem gleichen Prinzip der Unmittelbarkeit, 
wonach sich ein Kind die Muttersprache an- 
eignet. Aber die Naturmethode als Lehrer ist 
schneller als die Natur, ganz einfach weil hier 
Methode im Spiel ist. 


Sie lesen und verstehen 


Lassen Sie uns erklären, was geschieht, so- 
bald Sie sich für die Naturmethode angemeldet 
haben. Ein paar Tage später erhalten Sie das 
erste Kursheft. Sie schlagen die erste Seite auf, 
und obwohl Ihnen im voraus kein Wort bekannt 
ist, fangen Sie gleich an zu lesen. Sie lesen in 
einem Zug das ganze Kapitel 1, das 6 Buch- 
seiten umfaßt, und machen die Entdeckung, daß 
jedes einzelne Wort aus dem Zusammenhang 
heraus verständlich ist. Sie brauchen gar keine 
deutschen Wörter oder deutsche Übersetzung. 
Indem Sie verstehen, bleiben gleichzeitig Wör- 
ter und Wendungen im Gedächtnis haften. Be- 
vor die erste Woche vorüber ist, sind Sie so 
weit gekommen, daß Sie englisch gestellte Fra- 
gen selbständig mit einwandfreien englischen 
Sätzen beantworten können. 


Erstaunlich rasche Ergebnisse 


Nach wenigen Monaten wird Ihnen englischer 
Sprachgebrauch und Gedankengang so vertraut 
sein, daß Sie neben dem Studium her eng- 
lishen Zeitungen folgen, englische Bücher 
lesen, englischen Rundfunk verstehen und sich 
mit gebürtigen Engländern unterhalten können. 
Und wenn Sie auf diese Weise sämtliche 
740 Seiten des Kurses durchgearbeitet haben, 
wird Ihnen Englisch ebenso natürlih im Ohr 
und auf der Zunge liegen wie Deutsch. Ohne 
Überanstrengung können Sie in gut einem Jahr 
so weit kommen. 


Die Kursteilnehmer sind 
von der Methode begeistert 


Kaum ein Tag verstreicht, ohne daß von Kurs- 
teilnehmern Briefe einlaufen, in denen diese 
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Name: 


letzt 
ist es spielend leicht 
Englisch zu lernen! 


Eine neue revolutionierende Methode für den 


lischen 


kein Auswe lernen und Pauken mehr. 
Sie fa en sofort mit englischer 
le edes Wort. In wenigen Monaten sind Sie in der 


ktüre an und verstehen 


! „English by the Nature Method“, der sich in kurzer Zeit 
in den skandinavischen Ländern, in Italien, Frankreich, Belgien, Holland und der Schweiz 
mehr als 600 000 Schüler erworben hat, hat sich nunmehr auch in Deutschland bewährt. 
Damit ist Ihnen jetzt Gelegenheit geboten, Englisch so rasch und so leicht zu erlernen, 


Nach der neuen „Naturmethode“ lernen Sie Englisch auf englisch — ohne Wörter und 
Grammatik zu pauken. Von Anfang an lesen, schreiben, sprechen und denken Sie eng- 
lisch. Die Naturmethode ist der Schnellweg zum Englischen, der Weltsprache, die alle 
Tore auftut. Senden Sie gleich heute den Kupon ein und lassen Sie sich kostenlos unsere 
illustrierte Broschüre zustellen. In wenigen Monaten werden Sie das Erlernte bereits 


Professor für Englisch an der Universität 
Helsingfors, ein bekannter Sprachwissen- 
schaftler, empfiehlt die Naturmethode auf 


das wärmste. 


Senden Sie mir unverbindlich und kostenlos die Broschüre: 
DIE NATURMETHODE — DER SCHNELLWEG ZUM ENGLISCHEN 


Wohnort: 


sich in begeisterten Worten über unser System 
äußern und ihrem Erstaunen über die erzielten 
Resultate Ausdruck geben. So schrieb uns Herr 
Rolf Nötel aus Mönchen-Gladbach: 

„Vielleicht dürfte es Sie interessieren, daß ich 
inzwischen — dank Ihres Kurses — die sehr 
schwierige Prüfung für die Aufnahme in einen 
Dolmetscher-Lehrgang bestanden habe.“ 

Und in einem Schreiben von Frau Helga 
Mittler aus Beuel heißt es: 

„Die englische Sprache geht einem bei mehr- 
maligem Lesen fast wie im Schlaf ein. Auc 
wer bereits Vorkenntnisse hat, kann durch den 
Kurs noch eine Menge lernen. Ich bin bisher 
noch keiner besseren Methode begegnet.“ 


Auch die Sprachwissenschaftler 
spenden einhelliges Lob 

Aber nicht nur die Schüler sind des Lobes 
voll; Sachverständige in allen Ländern, näm- 
lich berühmte Sprachforscher und Sprachpäd- 
agogen treten mit ihrer ganzen Autorität für 
die Naturmethode ein. Nur einiges können wir 
Ihnen hier aufführen, aber unsere Broschüre 
wird Ihnen u. a. eine ganze Reihe lobender 
Äußerungen vermitteln. So schreibt uns Prof. 
Dr. Helmut Bock, der an der Universität Kiel 
englische Sprache und Literatur lehrt: 

„English nach der Naturmethode' ist ein 
ausgezeichnetes Unterrichtswerk für jeden, der 
sich ernsthaft bemüht, Englisch zu lernen.“ 


Der erste Schritt ist kostenlos 


Verschaffen Sie sich einen genauen Einblick 
in diese neue Unterrichtsmethode, die mit ihren 
mehr als 600 000 Schülern die anderen Kurse 
im Englischen in vielen Ländern weit über- 
holt hat. Füllen Sie den untenstehenden Ku- 
pon aus und senden Sie ihn in unverschlos- 
senem Briefumschlag mit 7 Pfg. frankiert ein. 
Dann wird Ihnen postwendend kostenlos und 
ohne Verpflichtung irgendwelcher Art für Sie 
das interessante kleine Buch „Die Naturmethode 
— der Schnellweg zum Englischen“, zugestellt 
werden. Wenn Sie das gelesen haben, können 
Sie Ihre Entscheidung treffen. 


NATURMETHODE LEHRMITTEL VERLAG 


_ Schellingstr. 39/41 
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 PREISFRAGE NR. 166: Wie heiten die sechs Musikinstrumente? | 
© Das Ergebnis des Kessi- Preisausschreibens Nr. 166 _ | 
; 


Schon in der Schule tat sich 
Diederich Hessling hervor — als 


Der „Untertan“, ein ostzonaler Film, wurde fünf Jahre lang 
von Bonn nicht zugelassen. Jetzt werden wir ihn sehen 


ıen huckein | 
unten treten 


em westdeutschen Kinogänger soll, so 

scheint es, in diesen Wochen das Reife- 

. zeugnis ausgehändigt werden. Wir dür- 
fen einen Film sehen, der von der ostdeutschen 

Staatstilm-Gesellschaft DEFA produziert, der in 


Die Ehre meiner Korporation verbietet es, ein Mäd- 
chen zu heiraten, das nicht mehr unschuldig ist .. . So 
spricht der Studiosus Hessling bald, der hier noch die unschul- 
dige Agnes im schwankenden Nachen kost (links)! Und: Die 
Ehre meines Regiments verbietet es, ein Mädchen zu heiraten, 
das nicht mehr unschuldig ist. Es sind die gleichen Worte, 
die Jahre später der Leutnant von Brietzen verliert, nach- 
dem er Hesslings Schwester ins Unglück gestürzt hat (oben). 
Hessling erkennt, daß er Demütigungen hinnehmen muß 
— genauso, wie er damals Agnes’ Vater gedemütigt hat 


Es ist erreicht. Der Herr 
Hessling hat den Doktortitel, 
und die väterliche Papierfabrik 
hat er geerbt. Den Bart trägt 
er, wie Seine Majestät den Bart 
zu tragen pflegen, und Stadt- 
verordneter ist er auch. „Mit 
Gott“ steht auf dem Panier, 
Und der Herr Hessling, der 
Untertan und Herr, der nach 
unten tritt und nach oben kotz- 
buckelt, hat ein Denkmal in 
seiner Stadt irgendwo in der 
Mark Brandenburg gestiftet. Er 
intrigiert und denunziert sich 
durch sein Spießerleben, schi- 
kaniert seine Arbeiter, tyranni- 
siert die Mutter und die Schwe- 
stern und klappt zusammen wie 
ein Taschenmesser, wenn er zur 
Obrigkeit befohlen wird. Ein 
Stück „deutsches Wesen‘', 
durch die proletarische Propa- 
gando-Brille gesehen. Dennoch 
ein hochinteressanter Film mit 
künstlerischem Akzent. - Wer- 
ner Peters spielt den Hessling. 
Regie führt Wolfgang Staudte. 
Beide drehen heute im Westen 


 katur des Lehrers von der Tafel, 
‚men des Übeltäters zuzuzischeln B: 
Cannes und Venedig preisgekrönt wurde und 
.. das Ausland aufhorchen lief. Biof wir selbst 
konnten nichts dazu sagen, denn „DerUntertan” 34 
{nach dem Roman von Heinrich Mann) ist ein 
3 
böser Film. im Mittelpunkt steht Diederich - ‚“E 
Hessling. Einer wie wir! Wohl kaum. Eher eine 
Karikatur, ein Alpdruck fast, der uns allerdings 
bestärkt in der Gewihheit: Diesen „Untertan” } 
4 gab es, gibt es und wird es immer geben. Lei- 
zu Hause. Leider. Es geht um Klassenkampf, u; 
Kaisertrevue bis ins Mark. Fünf Jahre lang blieb 
; dieser Film hinter Schloß und Riegel. Die Ver- 
nicht frei. Sie sagten nie, warum. So müssen 4 
wir also glauben, man will uns bevormunden 
Aber was da vor uns abrollt, ist Kabareit und 7 
gehört längst der Vergangenheit an. Laht uns 
/ # früher. und wären ihn so gem für immer los. - 
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Sie mieser Wurm Sie — stellt der Unteroffizier fest, und Rekrut 
Hessling schrubbt die Stube mit der’ Zahnbürste. Aber nicht lange. Er geht zu 
einem „alten Herrn“ seiner studentischen Verbindung, einem Arzt, und der 
kennt den Oberstabsarzt recht gut. Gemeinsam konstatieren die Herren Ärzte: 
Teufel auch, dieser junge Hessling hat ja Plattfüße! Ein Unding, damit fürs 
Vaterland zu marschieren. So wird Hessling schnell wieder Zivilist. Als solcher 
beschert er in seiner Fabrik der Menschheit das Klopapier Marke „Weltmacht“. 

einzelne Blatt ist bedruckt mit vaterländischen Parolen ... wie etwa 
„Deutsch sein, heißt treu sein“ und „Meine Ehre ist meine Treue‘ et cetera pp 


Ob’s stürmt oder schneit: 
der Doktor Hessling redet und 
jauchzt dem Kaiser zu, wäh- 


. rend die Honoratioren des Städt- 


chens verdrießlich vom Regen 
durchweicht werden. Wenn es 
gilt, ein Denkmal des Kaisers 
zu weihen, dann triumphiertdie 
deutsche Unerschütterlichkeit 


„Ehe wir nun von Liebe 
reden‘, spricht Herr Hessling 
vor Anbeginn der Hochzeits- 
nacht in einem Zürcher Hotel 
und schmatzt am Gänse- 
knochen, „wollen wir Seiner Ma- 
jestät des Kaisers geden- 

ken: Hurra, hurra, hurra“ 


Und hurra hörtes S.M.der 
Kaiser, der zu Besuch in Rom 
weilt und plötzlich seines deut- 
schen Untertans gewahr wird, 
der die Hochzeitsreise abge- 
brochen hatundvon Zürichnach 
Rom geeilt ist, als er in der 
Zeitung las, daß sein Landes- 
herr dorten verweile. Sekunden 
sind sie allein: Der Kaiser und 
sein Untertan ... — Wie ge- 
sagt, ein Film von drüben. Ein 
Zerrbild des monarchisti- 
schen Normalverbrauchers, der 
nunmehr über die westli- 

cheKinoleinwand geistert 


3 


1,8 Millionen Mitglieder 
BERTELSMANN LESERING 


Europas größte Buchgemeinschaft 


DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH. 


Vorbeugen ist besser als heilen! 


gegen Ansteckung und Erkältung 
BRADORAL 


der neue Mund- und Rachenschutz 


Überall, wo viele Menschen zusammenkommen, ist die Luft voll von ge- 
fährlichen Krankheitserregern, die Ihre Gesundheit bedrohen. 
Nehmen Sie deshalb Bradoral, denn Bradoral bekämpft zuverlässig Bak- 
terien, die ihren Weg durch Mund, Nase und Rachen nehmen. So beugt 
Bradoral Erkältungen, Heiserkeit und Halsschmerzen vor. - 
Aber sollten Sie schon angesteckt oder erkältet sein, hilft auch hier Brado- 
ral. Lutschen Sie einige der wohlschmeckenden, nichtfärbenden Bradoral- 
Dragees und schon bald werden Schluckbeschwerden 
und Halsschmerzen verschwinden. Bei Ent- 
zündungen der Mundschleimhäute und _ 
des Zahnfleisches wirkt Bradoral 
lindernd und heilungsfördernd. 
Wegen seiner ausgezeichneten 
Bekömmlichkeit ist Bradoral auch 
für Kinder gut geeignet. 
BradoralistauchalsGurgelwasser 
erhältlich. 


BRADORAL in aller Mund 


“Bradoraol Dragses DM 1.— und 1.65 
Bradoral Gurgelwasser DM 3.45 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien. 
Lizenz und Alleinvertrieb für Deutschland : 
GmbH., Düsseldorf 


"Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
1. kleine Sundainsel, 


4. römischer Liebes- 2 5 #16 
gott, 7. gegerbte 

Tierhaut, 8. Guhform 8 

für Buch- und Zei- 


tungsdruck, 10. isolier- % m 
ter, 
tungsdraht, 12. - 
waldeter Höhenzug 2 15 
zwischen Leine- und 
Weser, 14. Fluß in 17 18 
England, 15. hervor- 
ragende Charakter- 19 
Nage- 
tier, 18. Sinnesorgan, 
19. Wochentag, 20. 20 ji 
Runddorf der Kaffern 
und Hottentotien, 22. 
männlicher Vor 


25. Zeitmesser, 26. Ne- 29 "130 

benfluß des 

28. Verneinung, 

Verlobte, 31. 3 

von Wasser umge 

nes Land, 32. Schiffs- 

führer in besonderen 

Fahrwassern, 33. Stadt 

im USA-Staat Pennsylvania, 34. Aschengefäh. — Senkrecht: 1. weiblicher Vor. 
name, 2. Mündungsarm des Rheins, 3. vorderasiatischer Staat, 4. Gebetsschluh, 
5. Zeichen, 6. einer der sagenhaften Gründer Roms, 7. Klebstoff, 9. Teilzahlung, 
11. Alpengipfel an der italienisch-schweizerischen Grenze, 13. beriftener Soldat, 
15. Verdauungsorgan, 17. kolloidale Lösung, 18. Nebenfluß der Donau, 20. asiati. 
scher Tagelöhner, 21. Fluß in Frankreich, 23. Märchengestalt, 24. Spitze eines Trup- 
penverbandes, 26. Laubbaum, 27. Negervolk in Südostafrika, 29. türkischer Titel, 
30. Hofeinfahrt. 


Magisches Quadrat 


Aus den Buchstaben: aaaaaa b d eeee hh ii II mm 
n rr ss sind die Wörter der nachstehenden Bedeutung 
zu bilden und so in die Felder der Figur einzutragen, 
dab sie jeweils waagerecht und senkrecht gleichlau- 
ten: 1. Staat Brasiliens, 2. Ruf zu den Waffen, 3. grie- 
chischer Gott der Unterwelt, 4. weiblicher Vorname, 
5. Singvogel. 

Auflösungen Im nächsten Heit 


Auflösungen aus Heft Nr.5 

Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Törso, 4. Arena, 8. Arno, 10. Adel, 11. Lloyd, 14. Enz, 
16. Ire, 17. Ara, 18. Eid, 20. Not, 22. Abt, 23. Dom, 25. Rho, 27. Hel, 29. Spa, 31. Emu, 33. Lab, 
35. Blatt, 37. Erna, 38, Aden, 39, Reede, 40, Plane. — Senkrecht: 1. Tafel, 2. Oran, 3. Sol, 
5. Rad, 6. Neer, 7. Altar, 9. Tor, 12. Lid, 13. Yen, 15. Zebra, 17. Atoll, 19, Ith, 21. Ode, 24. Aster, 
26. Oel, 27. Hut, 28. Ebene, 30. Pore, 32. Mal, 34. Amen, 35. Bad, 36. Tal. = 

Die fehlende Mitte: Die folgenden Verbindungswörter mußten eingefügt werden: Mangel, Eis, 
Netz, Deck, Eisen, Land, Sitz, Stand, Opfer, Haus, Nacht; die Anfangsbuchstaben dfeser Wörter 
ergeben: Mendelssohn. 


SCHACH 
Drunter und drüber 


jeht es in der folgenden Partie, die im Länder- 
Baden—Nordwestschweiz gespielt wurde. 
Partie Nr. 161 
Weiß: Ami (Schweiz) 


Gold ist machtlos 

gegen Schmerzen — Melabon ver- 
treibt sie! Weil es die Schmerz- 
ursache direkt bekämpft und nicht 
einfoch nur betäubt, wirkt es so 
schnell und nachhaltig. Rasch ver- 
klingend wie ein Ton, schwindet 
Schmerz durch Melobon. Packung 
75 Pfennig in Apotheken. 


Wir informieren Sie gern über die 
großen Vorteile und senden Ihnen 
kostenlos und ohne jede Verpflich- 
tung die neueste ö0seitige farbige 
Lesering-Illustrierte. Schreiben Sie 
noch heute ein Postkörtchen an die 


Hamburg 20 - Deelböge 89 


Gratisprobe vermittelt gern Dr. Rentschier & Co. Laupheim 


Tältchen ind Krähenfüfle 
wirken unschön und machen vorzeitig alt. 
ZELLACTIV, das neve medizinisch-wissen- 
schaftliche Spezialkosmetikum mit  Frisch- 
drüsen- und Plazentaouszügen verjüngt und 
strafft Ihre Haut und verleiht Ihrem Teint eine 
natürliche Jugendfrische. Eleg., kompl. Kur- 
packung DM 15,—. Voreinsendung oder Nach- 
nahme. Interessante, illustr.Broschüreüberdie 
Verjüngung der Hout mit ZELLACTIV kostenlos 


MEDICATOR Chem.vu.phormaz.Pröparate G.m.b.H. 
Berlin West, Bismarckollee 25/L 


Kofler 


Bei Teilung Monatstalen ab DM 16.70 


THEL & sorrıncen 
Deutschlands grokes Büromaschinenhaus 


Schwarz: Aschenbach (Baden) 
1. Sgi—f3 d7—45 2. c2—c4 d5—d4 (Vom stra- 
tegischen Standpunkt aus gesehen zweifelhaft, 
bietet aber taktische Chancen, wenn der An- 
ziehende nicht präzise spielt.) 3. b2—b4 (Sieht 
ön aus, aber weit wirksamer ist 3. e3.) 3. 
756.4. Ddi—b3 e?—e5 5. e2—e3 Sg8—h6 
6. Lfi—e2 c7—c5 7. b4Xc5 Sb8—c6 8. e3Xd4 
e5—e4 (Damit schafft Schwarz die tollsten Ver- 
wicklungen, wobei es aber vollkommen offen 
ist, wer schließlich in Vorteil kommt.) 9. Db3—e3 
Dds—e7 10. Sf3—h4 (Zu di Fig pf 
ist Weiß schon gezwungen angesichts der Dro- 
hung Sf5, wonach Weiß trostlos stünde. So aber 
erhält er eine sehr starke Stellung mit Angriffs- 


möglichkeiten.) 10. ... (Auch der Nadh- 


ziehende hat keine Wahl, denn mit zwei Minus- 
bauern muß er unbedingt nach Materialgewinn 
streben, und anderes kann er nicht unterneh- 
men.) 11. Le2—h5+ Keß-—d8 12. Lei—a3 95Xh4 
13. d4—d5 (Eine tolle Stellung ist nun entstan- 
den. Schwarz hat zwar eine Figur mehr gegen 
zwei Bauern, aber angesichts seiner exponier- 
ten Königssteliung ist trotzdem der Kampf 


Stellung nach dem 13. Zuge von Weiß 


völlig offen.) 13. ... Sh6-15 14. De3—c3 
Sc6—d4 15. c5—c6 De7—e5 16. c6Xb7 Lc8Xb7 
17. De3—a5t+ De5—c7 18. Da5—as Lfi8Xa3 
(So ziemlich erzwungen, denn das drohende 
Matt auf e8 mußte ja gedeckt werden.) 19. 
Sb1Xa3 Dc7—c5 20. 0-0 Th8—g8 21. Tai—bi 
St5—d6 (Durch mustergültige Verteidigung hat 
der Badener Meisterspieler seiner Stellung wie- 
der festen Halt verschafft, trotzdem war zum 
Siege noch ein weiter Weg, wenn der Gegner 
nicht den folgenden Fehler beging.) 22. Tfi—e1? 
(Darauf ist es sofort aus, richtig war Khi.) 22. 

Sd4—f3+ 23. Lh5Xf3 e4Xf3 24. Tei—e3 
(24. 93 nützt nichts wegen 24. ... hXg3+ 25. 
hXg3 TXg3+.) 24.... Tg8Xg2+ 25. Kgi—hi 
Sd6—e4! (Sehr hübsch.) . 26. Te3Xf3 (Das Schla- 
gen des Springers verbot sich wegen der Ant- 
wort 26. ... TXh2+.) 26.... Tg2—97 27. 
d2—d4 Se4Xf2+ 28. Tf3Xf2 Lb7Xd5+ Weiß 
gibt auf, das Matt ist nicht zu decken, 


Schriftanalyse und Schriftprobe von 
E. O., männlich, 20 Jahre. 

So mancher Zug läßt Freude an Besonder- 
heiten wie überhaupt viel Anschauungsireude 
erkennen. Der Schreiber ist also keine welt 
abgekehrte, abstrakte Natur, sondern ist emp- 
fänglih für alle Sinnenreize, hat Freude am 
Schönen, an Zwischentönen und sauberer Be 
griffszerlegung, aber auch an kulturellen Din- 
gen. Jedoch steht er auch den sonstigen Ab- 
wechslungen und Annehmlichkeiten des Lebens 


nicht abhold-gegenüber, wenn er sich auch nicht 
immer frei und zwanglos gibt. Gern möchte er 
einen guten Eindruck hinterlassen und es zu 
etwas bringen. Um eine Tendenz zur Eitelkeit 
kommt man nicht ganz herum, wie sich über- 
haupt ein größerer femininer Einschlag bemerk- 
bar macht, weshalb der Schreiber auch an 
passungsfähiger und einfühlsamer ist als der 
Durchschnittsmann. Neben allen Gefühlen steht 
bei ihm vielfach der beobachtende Verstand. 
Jede triebhafte Handlung spielt sich unter Be 
teiligung des meist überwachen "Bewußiseins 
ab. Gegenüber Familie, Freunden .und Heimat 
besitzt er warme Gefühle. Da er in seinem Ver 
halten nicht ganz öhne Berechnung ist, bringt 
er auch nicht immer seine wirklichen Gedanken 
zum Ausdruck. In geistiger Hinsicht zeigt sic 
eine gute Beweglichkeit. Da das Denken fer- 
ner zu einem guten Teil auf Logik und Kom- 
bination aufgebaut ist, zeigt er viel Schar'sinn 
im Auswerten fremder Erkenntnisse und im 
folgerichtigen Durchdenken einer Aufgabe, je 
doch verfügt er auch über eigene Ideen. 


—— Hier ausschneiden! — — 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierien 
Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


Stern- Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,—DM (keine Briecf- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie* tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück, Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 57/6 
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SCHNELLE BRÜDER. Im Gästebuch der Mö- 
rikestube in Cleversulzbach, wo der große 
Lyriker in Beschaulichkeit und Stille neun 
jahre als Pfarrer gewirkt und als Dichter 
geträumt hat, steht unter dem 4. März 1934 
der nachstehende Eintrag des Führers eines 
Motorsturms des NSKK. Ein Hakenkreuz und 
ein NSKK-Mann mit Sturzhelm und in gro- 
her Fahrt sind daneben gezeichnet: 
Wir sind die Kraftradschützen, uns winken 
[viele nach, 
und unsere Augen blitzen, doch keine find’ 
[uns schwach. 
Schenk deinen Strauß von Flieder be rn 
KK. 
Wir sind die schhellen Brüder, wie die 
[Motor-SA. 


FÜR DIE KLEINEN, Die „Neue Berliner Jllu- 
strierte” (Ostberlin) zitiert in ihrer Nr. 33, 
3, Augustheft 1956, folgende Annonce aus 
der „Märkischen Volksstimme”: 

„Für unsere Kleinen. 

Stocklaternen, Luftballons, 

Schirmchen, Kopfbedeckungen 

jeglicher Art, Bier- und Schnaps- 


gläser (geeicht), Skatkarten 3,80 DM, 


Schi umen in reicher Auswahl.” 


VERLORENE ZEIT. In den Städten Nürn- 
berg, Fürth und Erlangen kann die „Grüne 
Welle” für den Kraftfahrzeugverkehr nicht 
weiterentwickelt werden, weil ein Angestell- 
ter der Stadtverwaltung Nürnberg sämtliche 
Pläne verloren hat. Trotz dringender Zei- 
tungsinserafe meldete sich kein ehrlicher 
Finder. Für die mathematisch ungeheuer 
knifflige Ausarbeitung wurde ein Jahr be- 
nötigt. Vielleicht bewegt den Finder anhal- 
Hupkonzert doch noch 


zur Ä 


PREIS-WERT. Der berühmte Jazzdirigent 
Duke Ellington wurde von einer Dame der 
New Yorker Gesellschaft gebeten, in ihrem 
Haus zu spielen. Der schwarze Kapell- 
meister forderte für dieses Gastspiel fünf- 
tausend Dollar. Als jedoch die Dame des 
Hauses den Mann mit der „falschen” Haut- 
farbe darauf aufmerksam machte, dafs sich 
die Musiker nicht unter die Gäste mischen 
dürften, erklärte Duke: „Das ändert die 
Sache — dann kostet es nur die Hälfte.” 


GESELLSCHAFTSFÄHIG. Vor dem Münch- 
ner Hauptbahnhof wurden mehrere mit 
Hondschellen aneinandergefesselte schwere 
Jungen in Gefängniswagen verfrachtet und 
in die Stadelheimer Strafanstalt gebracht. 
Auf die Seitenwand des Wagens hatte 
jemand mit Kreide ieben: „Achtung! 
Geschlossene Gesellschaft!” 
* 


MARKE: „HELM AB.” Auf einem Empfang 
beim Erzbischof von Freiburg verneigten 
sich die Vertreter der söüdbadischen Bürger- 
milizen fromm vor dem Kirchenfürsten, nah- 


men aber selisamerweise ihre Helme nicht 


ab. „Da hatten wir doch die Zigarren drin, 
die uns vorher der Oberbürgermeister spen- 
diert hatte”, sagte einer. 


AKTIV. Auf einem Schweizer Hotelprospekt 

findet sich folgender Werbetext: „Aktive 

Sportler bekommen auf unseren Liegeterras- 

Br garantiert die so interessante tiefbraune 


MITTAGSLAÄUTEN. In Texas (USA) wird ein 
Gürtel hergestellt, an dem viele Glöckchen 
befestigt sind. Sobald der Träger des Gürtels 
mehr speist, als ihm zuträglich ist, läuten die 
Glöckchen. Die Gürtel haben nur ein Loch, 
das für den Besitzer extra angebracht wird. 
Man kann ilin also nicht einfach weiter- 
schnallen. 


FARBWECHSEL. Das sowjetische Ministe- 
rium für zivilen chemischen Bedarf hat die 
Bezeichnung „Rotes Moskau” für ein neue 


Trinken - im Volksmund: 
Einen hinter die Binde gießen‘) 


Wer viel am Halse hat, möchte sich öfter mal Luft machen. 
Der milde alte Dujardin hat schon manchen Knoten gelöst 
und neue Verbindungen knüpfen helfen. | 


Rom wurde nicht 
an einem Tag erbaut. 


Arbeit und überlieferte Erfahrung von Generationen sind 
unerläßlich für die Herstellung guter, reiner Weinbrände. 
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‚.„.DARAUF EINEN 


*) oder: Einen schmettern - Einen stemmen - Einen verlöten - Den Durst löschen - Einen durch die Gurgel jagen - Einen inhalieren . En 


Wie Sie 
AUS EIGENER KRAFT 


Ihr Leben erfolgreich gestalten und alle 
körperlichen Mängel wie Nervosität, 
Magen-, Darm- und Atembeschwerden, 


Winterpreise 
Herrenr. kompi. ab 79.- 
m. Stoßdämpf. ab 83.- 
Sport-Tourenr. ab 99,- 
dto. mit 3 Gang 120,- 


Mit Vergnügen 
werden Sie den kostenlosen Photohei- 
fer von der Welt größtem Photohaus 
lesen. Dieses 270seitige Buch enthält 
wertvolle Ratschläge, herrliche Farb- 


bilder und all die guten Markenkame- Buntkatalog m. 70 Mod. sowie Folgen jugendlicher Irrungen 
ros, die PHOTO-PORST bei nur einem Leichtlaufr., Rolleru. vermeiden und beseitigen 
kleinen Fünftel Anzahlung, Rest in 10 - Dreiräder gratis erklärt Ihnen die wichtige, hochaktuelle 
mit Go- M 1 Klasse n. Wohl Broschüre 
rontie frei Haus liefert. Gleich ein 
Postkärtchen schreiben an inen ab 290,- [7] LE 1) E x S m E hi E R GI E 


Moped oder Hähm. -Prosp. kosten!. Auch Teilzig. 
VATERLAND-WERK-NEUENRADE i. W. 40 


Verlangen Sie diese und begeisterte, echle 
Erfolgsbeweise mit folgendem Gut- 
Strongfort schein vom 


DER PHOTO-PORST 


russisches Parfüm untersagt. Der zarte Duft 
kommt nun unter dem Namen „Moskau” 
auf den Markt. Auch die Schokolade „Roter 
Oktober” heifst nur noch „Oktober”. 


WER LUST HAT, ZU WETTEN... In Ober- 


diendorf bei Passau welteten Bauern am’ 


Stammtisch, wer wohl das meiste Geld in 
der Tasche habe. Der Sieger-Bauer Johann 
Kohl mit 2600 DM wurde zwei Stunden spä- 
ter cıuf dem Heimweg von einem Mitglied 
der Tischrunde niedergeschlagen pi; um 
sein Geld beraubt. 


STRONGFORT-INSTITUT, Abt. B82, Münden 27 
(50 Dpf. Spesenbeitrag erwünscht) 
an das Str ort-Institut, Abt. B 82, Mün R 
Erbitte unverbindlich volle AN: beson- 
ders über meine angekreuzten Probleme: 
O Nervosität © Verdauung O Kopfschmerzen 
O schmale Schultern O Müdigkeit O Magerkeit 


— f O Katarıh O sexuelle Brust N 
| 


Formvollendet 


glücklicher, erfolgreicher. Frauen Kreislaufstörungen O ti 
isterte A 


und Filmstars. Bege RER 


5 uke- 

Ba rungen erreichen uns ausallerWelt. 
gratis! Packung DM 8,50 diskret 

und Drogerien. 


Wohnort: N 
Nachnahme oder in 


INSTITUT STEIN {12)-München-Solln| 


Bitte deutlich schreiben 


3 
OR LA 
‚Ss A? 
A A 
/ 
AS 
| 
| 
| 
122 
Mi: ne x, 
| Abı. 22 Pr, On: 


Curd Jürgens erhielt nach der Pariser Premiere 
seines französischen Films „Und Gott erschuf 


die Frau* günstige Presse. So schrieb der 
Kritiker der Zeitschrift „Noir et Blanc": „Curd 
Jürgens mit dem Helm und den grausamen 
Augen der Deutschen, mit seiner Göring-Ähn- 
lichkeit wurde uns ungeschickterweise als der 
weltbeste Schauspieler angepriesen. Ich habe 
ihn jetzt gesehen, und ich gestatte mir, über die 
Ankündigung diskret zu hüsteln und ganz leise 
vor mich hinzumurmeln: ‚Laurence Olivier, 
Pierre Fresney, James Stewart...” 
> 

Anita Ekberg hatte mit der Verkehrspolizei 
zu tun, weil sie an einer verbotenen Stelle 


. „Euer Gnaden“, 
„auf der Tafel stand ‚Parken von 2 bis 6 ver- 
boten‘, und ich habe nicht von 2 bis 6 geparkt. 
Nur von !/:3 bis 5!” Der Richter war von die- 
ser Verteidigung so begeistert, daß er sie frei- 
sprach. 


Der Film „Spion für Deutschland” hat einen 
Stilfehler: man sieht den Spion Erich Gimpel 


vor seiner Fahrt nach Amerika in einem Lokal, 
in dem getanzt wird — 1944 herrschte in 
Deutschland Tanzverbot. — Weitere Schnitzer 
aus der letzten Zeit: im „Hauptmann von Köpe- 
nick“ (spielt kurz nach der Jahrhundertwende) 
kam eine UKW-Antenne ins Bild, in „Ger- 
vaise” (1890) eine Fernseh-Antenne. 

> 
Dr. Wolfgang Stresemann, 
manns, Orchesterleiter in New York, dirigierte 
vor der Berliner Premiere des „Stresemann"- 
Films das Radio-Symphonie-Orchester. Er trug 
einen „Stresemann”, = 
Jack Palance spielt einen Sträfling im MGM- 
Film „Das Haus der Nummern“, der in dem 
Gefängnis San Quentin in der Nähe San Fran- 
ziskos aufgengmmen wird. 4000 wirkliche Häft- 
linge, lauter Schwerverbrecher, wirken als 
Statisten mit. Als der Regisseur Russel Rouse 
eine Szene, mit der er unzufrieden war, immer 
wieder nachdrehen ließ, kam auf ihn ein zu 
20 Jahren verurteilter Raubmörder zu und 
sagte: „Mister, beeilen Sie sich, sonst bin ich 
früher draußen als Sie!” 


Die 
Verlobung“, einen Film, der in bundesrepubli- 
kanischen Filmkreisen spielt. Aber auch eine 
Wildwest-Film-Parodie will Käutner einbauen: 


Sohn Gustav Strese- 


Drei Cowboys reiten hintereinander durch die 
Prärie. Der mittlere fragt den letzten: „Bill, 
wieviel ist 2X3?“ „Sechs”, kommt die Antwort 
aus rauher Kehle. Ein Schuß kracht, Bill fällt 
tot vom Pferd, der erste Cowboy dreht sich um 
und fragt seinen Kumpanen, der gerade den 
Colt wieder einsteckt: „Warum mußte Bill ster- 
ben?* — „Er wüßte zuviel”, ist die Antworf. 


* 
Auf Wunsch des Internationalen Produzenten- 
verbandes fällt in diesem Jahre die sonst in 
Berlin praktizierte „Publikumsabstimmung” bei 
den Berliner Filmfestspielen fort. 


Romy ist als Mädchenvorname groß in Mode 
gekommen: bei den ersten 500 neugeborenen 
Nürnbergern dieses Jahres erreichte „Romy” 
den Häufigkeitsrekord, geht aus einer Statistik 
des Nürnberger Standesamtes hervor. Die in 
Nürnberg ansässigen Amerikaner bevorzugen 
Patricia. 


Mike Todd, amerikanischer Filmproduzent, läßt 
nachts neben seinem Bett ein Tonbandgerät lau- 
fen. Er will kontrollieren, was er im Schlaf 
spricht. 


Ferrer, Toulouse-Lautrec in 
ouge” noch guter Erinnerung, wird 
MGM-Großfilm „Ich klage an!” den französi- 


schen Major Alfred Dreyfus darstellen. Diese, 
schon oft verfilmte Thema wird — behaupte 
das Studio — diesmal eine große Sensation 
werden, da bis jetzt der Öffentlichkeit unbe. 
kannte Tatsachen ein ganz neues Licht auf dj. 
Dreyfus-Affäre werfen werden. 


Ein Blick in das Titelregister der Freiwilligen 
Selbstkontrolle verrät, was uns 1957/58 u. 
erwartet: „Es läuten die Glocken am Königssee‘ 
„Die Wunschglocke vom Königssee“, „Still ruhı 
der See”, „Das grüne Rößl“, „Der Erbe vom 
Ilkerhof*. 


Ingrid Stenn klebte sich ihren Führerschein an 
die Windschutzscheibe. Sie sagt: „Ich habe a 
satt, andauernd von Polizisten ten und 
nach dem Alter gefragt zu werden.” 

Marilyn Monroe erfuhr, was in Pakistan mit 
Reklameplakaten geschah, die ihre Beine zı 
freigebig zeigen. Man verbot und entfernt 
sie nicht, wie in anderen Ländern, so 
schickte mit Tiegeln und Pinseln bewaifne 
Polizisten aus, die einen breiten Saum malten 
und ihr kurzes Röckchen verlängerten. 

* 
„Weil du arm bist, mußt du früher sterben‘, 
der Film nach dem Stern-Roman, wird dem- 
nächst in der Tschechoslowakei erstaufgeführt. 


HEILT RAUHE 


UND 
VERARBEITETE, 
HANDE 


GLYZERO NA pflegt und 
schützt die Haut. Angegriffene Hände 


heilt es schnell und sicher. 


Ein in seiner zuverlässigen Wirkung 


und vielfachen. Verwendungsmöglichkeit 


‚unentbehrliches Hausmittel. 


BI-AKTIV 


Koppelung von GLYZERIN 


Teil dazu 
15./16. II, 
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DIE WOCHE VOM 10. BIS 16. FEBRUAR 1957° 


Situation, 
. Beinahe von heute auf 


nicht un- 
Basis kommen. Kleinere 


im 
ndet, daß neue 
gen, die von 
aufhalten. Die Gefahr 
jabren nach Kriegsende. 
Geborene: Sollten 


#8 bei nächster Gelegenheit höhere 
derungen zu ne so ist es nicht ausgeschlos- 
sen, Sie eine Enttäusch erleben. Am 
16./17. II. kommen Sie mit der bis- 
Methode weiter. 

1.1. Januar Geborene: Warten Sie ab, bis die 
anderen die —. ergreifen und Ihnen kon- 
krete Vorschl machen, Sie fahren besser 
dabei. Am 15. 16. I, begegnet man Ihnen mit 
bapondeele Zuvorkommenheit: merken Sie etwas? 
10.19. Januar Geborene: Sie lernen jemand 
kennen, der Ihnen schon im März unschätzbare 
Dienste erweisen D_ Sie tun hoffentlich rund 


'eil dazu, um diese Bezi, 
/16. II, sollten Sie sich dafür ie 

WASSERMANN 

Januar Geborene: Niemand 

# kann Ihnen vorwerfen, daß Sie sich 
nicht fair verhalten haben. Aber ge- 
rade das hat ansch Leute ge- 
ärgert. In dieser Woche .besinnt man sich jedoch 
und sucht Versöhnung. Der 12./13. I. ist Ihr 


u bescheiden. 
ist es nur daß Sie materi- 
elle Erwartu: daran k en. Ihrer 
erreichen am M. /13. I. 


von diesem glücklichen Umstand nur tüchtig 
Gebrauh. Am 13./14. II. könnte es Ihnen ge- 
lingen, Ihre Existenz auf «ine festere Basis zu 


= 


en nicht gerade das 
I. Ibnen 


Bedenken 


Ihre 
werden Ihren Argw 
ja nicht von gestern und wissen 
schadios zu halten. Am 14,/15. II. sind Sie 

März Geborene: In der Offen! 
Sie eine gute Materi; 
Sie freilich im Augenbl: noch wi davon. 
Aber auch das wird sich schnell ändern. Am 


keiten w 


15./16. II, können Sie zwischen zwei Möglich- 


gebung verstehen Sie sich 
auf Ihre Wünsche ein, ehe Sie sie noch ganz 


ausgesprochen haben. Die Konstellationen des 
10. und ae U. versprechen Ihnen unerhört 


Ab 14./15. II. stehen Wege offen. 
STIER 
21.20. Fassen Sie 


Entschlüsse, wenn 
feststeht, daß sie 
wirkkich sind. Schließlich haben 
Sie Ihr Auskommen. Am 14./15. II. finden Sie 

tellung gewissen 


Geborene: Probleme des 

lebens beschäftigen Sie. Sind Sie sich 

klar darüber, daß Sie genauso wenig wie der 

erringen Sie einen recht 

11.—21. Mai Geborene: haben das Glück 

nicht für alle Zeiten este. Das zu Tun 

wird Ihnen nicht gm bleiben. Am 11./12. II 
dürfen Sie es sich noch einmal w 

danach sollten Sie genauer rechnen. 


da 
am 14/15. ii. ist Ihnen jedoch ziemlich 
unbehaglich. 


1.0. Juni Geborene: Sie sind in bester Form, 


Ihre Leistungen werben für Sie. Hören Sie 
nicht auf man will 
nur unsicher machen. Am 13.114. Er sind 
Sie von Ihren 'Gefühlen schlecht beraten. 
10.—20. Juni Geborene: Ihre Reserviertheit 
könnte falsch gedeutet werden. Wenn Sie auf- 
richtig interessiert sind, sollten Sie unmiß- 
verständlich ausdrücken. Am 13./14. II. machen 
Sie eine Bekanntschaft, die Sie Ike 


wahrscheinlich nicht 
ist geringer als in all den 


nich . II. fallen Sie 
hoffentlich nicht auf solche Mätzchen rein, 
2.-—11. Juli Geborene: Sie wissen, wie hoch Sie 


matum stellen, so machen Sie die Tür am besten 
von außen zu. Der 14./15. II. bereichert Sie. 

12.—22, Juli Geborene: Niemand kann Ihnen an 
den Wagen fahren, das steht fest. Bleiben Sie 
also auf Ihrer Linie, und führen Sie Ihr Pro- 
gramm, wie vorgeseben, durch. Am 15./16. H. 
wird man vor Ihnen bedingungslös kapitulieren. 


eilt, trotz aller Warnun- 

gen, über Ihre Verhältnisse gelebt haben. Jetzt 

müssen Sie sehen, wie Sie aus der Klemme 

herauskommen. Am 12./13. II. kann das mit 


Ihre Meinung befragen, 

schlag geben. An diese Rolle müssen Sie sich 
wöhnen. Je sicherer Sie 
r sind Ihre Chancen am 


13.—2. August Geborene: Mit Ihnen wagt es. 
zur Zeit niemand aufzunehmen. Das verführt 
Sie hoffentlich nicht dazu, sich gewagte 

zu leisten. Wenn Sie am 13 3.18. H. einen Er- 
Be falsch bewerten, wird Sie der März korri- 
gieren. 


2 August September Geborene: 

fi Sie haben gute Einnahmequellen. Die 

Rare Zukunft erscheint Ihnen in rosigem 

Licht. Uber Versuche, das Vertrauen in einem 

tern, können Sie hin- 

wegsehen: 14./15. II. Was andere tun, sollte Sie 
nichts angehen. 


3.—12, Geborene: Beurteilen Sie Ihre 
Lage so nüchtern wie möglich. Materiell haben 
Sie nichts zu befürchten, aber auf das Bei 
dingte Wohlwollen Ihrer 


Vorgesetzten soll . 
Sie nicht bauen. Am 15./16. II. stellt man Isa 


eine verfängliche Frage. 

13.—2. Geborene: Erneut erhalten 
Sie in diesen Tagen den Beweis, daß Sie richtig 
kalkuliert haben. Die Leute, mit denen Sie sich 
verbündet haben, sind absolut verläßlih. Am 
1 ER: II. wird Sie eine Abrechnung sehr freuen. 


WAAGE 

Ar 24. September bis 2. Oktober Geborene: 
. Sie brauchen nicht mehr daran zu 

zweifeln, daß man sich gerade bei 
wichtigen Entscheidungen nach Ihnen richtet. 

Ein weiterer großartiger Aufstieg steht Ihnen 
noch bevor. Daß am 1 Mi. 'II. etwas schiefgeht, 


hat nichts zu besagen. 

3.—12. Oktober : Im Moment können 
Sie sich gewagte Dinge leisten. Ob Sie auf die 
Dauer damit glücklich sind, ist eine andere 
Frage. Moralisch verbrämter Egoismus rächt 
sich — das steht fest. Der 12./13. II. ist genußreich. 
13.—23. Oktober Geborene: Frauen bringen 
Ihnen Glück. — aber noch mehr Verwicklungen. 
Lassen Sie Ihre gang und suchen Sie 


lieber die Beziehungen . zu ent- 
Am 13.14. bieten sich 
agenhelten an. 


Leben gemacht. Trotzdem sollte 
die Revanche nicht Ihr einziger Gedanke a: 


Gehen Sie am 12./13. II. 
dem Wege. Am 14./15..II. e 
heimliches Geschenk. 

3.—11. November Geborene: Immer noch be- 
steht eine gewisse Betrugsgefahr. Von welcher 
Richtung, dürfte Ihnen klar sein. Halten Sie sich 
an Ihre bewährten Freun Pe dann kann Ihnen 
auch am kritischen 12./13. II. nichts passieren. 
12.—22. November ae Der Zufall könnte 


bis 1. Dezember Gebo- 
’ rene: Ihre Stunde ist gekommen. Jeder 
en erwartet von Ihnen, daß Sie sie 
nützen. Wagen Sie den Schritt in die Offentlich- 
Beifall ist Ihnen gewiß. Am 

ra His. rd man Sie von allen ten und 
von Herzen beglückwünschen. 
2.—11. Dezember Geborene: Endlich haben alle 


erkannt, was in Ihnen steckt und zu welchen 
überragenden 


Leistungen Sie befähigt sind, 
wenn man Sie auf den richtigen Platz stellt, Am 
13./14. II. macht man Ihnen das entsprechende 


Angebot, 
"12.—21. Dezember Geborene: Seien Sie nicht 
Prozeß 


verwundert oder vergrämt, wenn Ihr 

im Grunde kann Ihnen das nur 
; denn die Zeit arbeitet für Sie. Am 

15. 15,16. Fi sollten Sie kein doppeltes Spiel treiben, 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 10. UND 16. FEBRUAR 1957 
diesen Kindern wird als frühestes und für ihr Leben charakteristisches Merkmal ihr außer- 
Einfallsreichtum auffallen, Sie und 


Brisk dazu £ 


denn Fett oder Leitungs- 


..nimm 


wasser tun es nicht \ \ 


So sieht man früh morgens 


nun mal aus — deshalb 


schnell 
gekämmt... 


Brisk-frisiert machen Sie 
den besten Eindruck 


Natürlich, wenn Sie stets gepflegt aussehen, erwecken Sie über- 
allSympathie. Deshalb ist es so vorteilhaft, Brisk-frisiert zu sein. 
Das Haar sieht den ganzen Tag über tadellos aus. Brisk gibt 
Ihrer Frisur einen natürlichen und lockeren Sitz, ohne zu fetten 
oder zu kleben. Mit Fett oder Leitungswasser erreichen Sie das 


nicht. Brisk-frisiert können Sie sich immer sehen lassen. 


hält Ihr Haar in Form 


FRISIERCREME 


uß von Vertragswerken in enegoismus dik: 
internationaler 
ren Führerschein an s 
21. Juni bis 1. Juli Geborene: Ihre Ge- FR 
2 Sie sich mit dem Gedanken tragen, schäftspartner sind Rechner, das soll- f 
ten Sie keinen Augenblick vergessen. 
Für gelegentliche Freundlichk % 
m Kurs stehen, und brauchen nicht jedes An- Fa ar = 

vakei erstaufgeführt. 

23. Juli bis 2. August Geborene: Ein 

roßer Tag. 3.—12. August Geborene: Man wird Sie um 

. Februar bis 9, März Geborene: Behalten Sie 2 £ 

| | | 

der bisher nicht Ihr Freund war, zu Ihnen. Eine f 
A, $1. März bis $. April Geborene: Mit Ihrer Um- 
10.20. April Geborene: Vergessen Sie den 3% = 

= In der letzten Zeit hat man Ihnen das 

Eu Ihnen einen Strich durch die Rechnung machen. 
A e: Oder sollte doch ein Plan dahinter stecken, daß 
ze ® Sie am 13./14. II. das Nachsehen haben? Am 
15./16. II. sich die Panne aber beheben. 
- SCHÜTZE 
® | ZWILLINGE 
22.31. Mai Geborene: Natürlich, es 
 schmeichelt Ihnen, daß man Ihnen so- 
Anträge macht, aber vergessen 
Pr Sie darüber auch nicht die, denen Sie verpflich- 

An 

ordent) 

j Cd mit denen sie in Berührung kommen, ihre eigenen und sehr originellen Gedanken. Viele Probleme Big 
werden sie auf eine ganz neue Art lösen. Alles was mit dem Menschen, seiner Natur, seinem NE 
Wesen, seiner Gefährdung und seiner Stärke zusammenhängt, interessiert sie besonders. Ein gei- ee. 
stiger, künstlerischer oder medizinisch einschlägiger Beruf dürfte ihnen am meisten liegen. Eine Se 
beachtliche Reihe von ihnen findet man sicherlich in Schlüsseistellungen wieder. Daß sie in persön- ae 
licher Hinsicht erst nach dieser oder jener enttäuschenden Erf nr werden, liegt in den Nee 
allzu hohen Erwartungen, die sie in Ihre Partner setzen, Mädchen treffen die rich- Zr 
tige Entscheidung, wenn sie ihr Herz zur Raison gebracht ; eg 
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